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JACK VANCE



Verschwörung im All
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Er nannte sich Arthur Hidders. Seine Kleidung war die der Erdbewohner, und abgesehen von der Länge seiner Haare und seines Backenbartes konnte man ihn wirklich für einen Bewohner jenes Planeten halten. Er war gute 1,80 Meter groß, sein feingeschnittenes Gesicht paßte wenig zu dem großen, runden Kopf.

Er wandte sich von der Aussichtsluke ab und blickte Eli Pianza mit fast kindlicher Offenherzigkeit an. Das hört sich alles sehr interessant an, ist aber schließlich doch wohl zwecklos?

Zwecklos? Pianza hob fragend die Augenbrauen. Ich glaube, ich verstehe Sie nicht recht.

Hidders machte eine wegwerfende Handbewegung. Die Erdzentrale hat in den vergangenen fünfhundert Jahren während jeder Generation eine Kommission nach dem ‚Großen Planeten gesandt. Manchmal kehrt sie lebend zurück, meistens aber hörten wir nichts mehr von ihr. Auf jeden Fall wurde nichts erreicht. Ein paar Untersuchungsbeamte lassen ihr Leben, eine Menge Geld wird vergeudet, man droht, kündigt Sanktionen an und schließlich gehen die Dinge weiter wie zuvor.

Was Sie da sagen ist schon richtig, nickte Pianza, aber diesmal könnte doch etwas anderes daraus entstehen.

Hidders zog die Augenbrauen hoch und spreizte seine Finger. Hat sich der ‚Große Planet verändert? Oder etwa die Erdzentrale?

Pianza sah sich unruhig in der Halle um. Sie war leer bis auf eine einsame Gestalt mit dünnem, weißem Gesicht, die in Meditationen versunken zu sein schien.

Die Umstände sind verschieden, gab er zu. Sehr verschieden. Die früheren Kommissionen wurden ausgesandt, sagen wir, um das Gewissen der Erde zu beruhigen. Wir wußten, daß auf dem ‚Großen Planeten Gewalttätigkeit und Terror herrschten, wir wußten, daß etwas unternommen werden mußte. Er lächelte bitter. Nun gibt es wieder etwas Neues auf dem Planeten, den Bajarnum von Beaujolais.

Ja, ja  ich bin schon öfter in seinem Reich unterwegs gewesen.

Auf dem ‚Großen Planeten gibt es wahrscheinlich Hunderte von Herrschern, die nicht weniger gewalttätig, arrogant und despotisch sind, aber der Bajarnum vergrößert sein Reich und seinen Einfluß, und nicht nur auf dem ‚Großen Planeten.

Sie haben also über Charley Lysidder Untersuchungen angestellt?

Ja, so mögen Sie es nennen. Aber diesmal haben wir das Recht, uns einzuschalten.

Ein dunkelhäutiger Mann von mittlerer Größe kam in den Raum. Seine Muskeln lagen dicht unter der Haut; er bewegte sich schnell und gewandt. Es war Claude Glystra, der Leiter der Kommission.

Glystra sah sich mit schnellen, suchenden Blicken in der Halle um und gesellte sich dann zu Hidders und Pianza an der Aussichtsluke. Er wies auf eine gelbflammende Sonne in einiger Entfernung. Das ist Phaedra, wir werden in wenigen Stunden auf dem ‚Großen Planeten sein.

Ein Gong ertönte. Eseen, sagte Pianza mit einem Zeichen von Erlösung. Glystra führte sie den Weg zum Salon hinunter und wartete an der Tür, um die stille, schwarzgekleidete Gestalt durchzulassen.

Eine eigenartige Person, murmelte Pianza.

Glystra lachte. Es gibt auf dem ‚Großen Planeten nur eigenartige Personen; darum sind sie ja letzten Endes auch dort. Wenn sie sich in ihrer Eigenart abschließen will, ist das ihr gutes Recht. Und abgesehen von der Art ihrer Kleidung, würde ich die Anwesenheit einer solchen Person oder solcher Personen als vorteilhaft für einen Planeten halten.

Hidders nickte zustimmend. Die Dame gehörte zum Orden der Schwestern von Succor, die wie die alten Schwesternorden der Barmherzigkeit großes Ansehen in der zivilisierten Welt genossen. Spricht das nicht für eine gute Demokratie auf dem ‚Großen Planeten, Mr. Glystra?

Wie man es nimmt, Mr. Hidders, Tatsache ist, daß vollkommene Anarchie herrscht!

Schweigend stiegen sie die Spiraltreppe zum Speisesalon hinauf und ließen sich dort nieder. Einer nach dem anderen erschienen die anderen Mitglieder der Kommission. Zuerst Roger Fayne, groß und auffallend, dann Moß Ketch, dunkel, gedrungen und finster. Als nächster kam Steve Bishop, der Jüngste der Kommission, sehr gebildet und mit einer Neigung zur Schwermut. Er befriedigte das eine mit einer tragbaren Mikrofilmbücherei, das andere mit einem tragbaren Medizinschrank. Hinter ihm erschien als letzter Bruce Darrot, aufrecht und sehr militärisch mit karottenfarbigem Haar. Seine Lippen waren wie in der Abwehr eines plötzlichen Gemütsausbruches fest aufeinandergepreßt.

Das Essen vollzog sich ruhig, wurde aber von einer gewissen Spannung überschattet, die nicht weichen wollte und gegen Nachmittag stärker wurde, als die Masse des ‚Großen Planeten ins Blickfeld kam.

Dann kam plötzlich ein Schlag, ein Vorwärtsschleudern und eine sofort darauffolgende Kursänderung. Glystra wandte sich vom Fenster ab. Die Lichter flackerten, gingen aus und brannten dann schwach weiter. Glystra rannte die Spirale zur Brücke hinauf. Auf dem obersten Treppenabsatz stand ein breitschultriger Mann in Marineuniform, Abbigens, der Funker und Zahlmeister.

Was ist los? fragte Glystra scharf. Was geht vor?

Ich weiß es nicht, Mr. Glystra. Ich habe selbst versucht hineinzukommen, aber die Tür ist verschlossen.

Daß Schiff ist außer Kontrolle, wir scheinen abzustürzen!

Keine Angst, Mr. Glystra. Wir haben Notlandungsgeräte, die uns sicher absetzen werden. Es mag einen kleinen Stoß geben, aber wenn wir uns im Salon aufhalten, sind wir sicher genug. Er berührte Glystras Arm. Der schüttelte ihn ab und wandte sich der Tür zu; sie war verschlossen.

Er eilte die Treppe wieder hinunter, mit sich selbst unzufrieden, daß er gegen solche Vorfälle nicht genügend gesichert war.

Woanders als in der Erdenklave auf dem ‚Großen Planeten zu landen, bedeutete Untergang und Tod. Er stand im Gang zum Salon; Stimmengewirr schlug an sein Ohr, blasse Gesichter starrten ihm entgegen. Fayne, Darrot, Pianza, Bishop, Ketch, Hidders und die Schwester, alle waren sie da. Er rannte zum Motorenraum, die Tür öffnete sich unter seinem Druck. Asa Elton, der ruhige Chefingenieur, schob ihn zurück.

Wir müssen in die Rettungsboote, brüllte Glystra.

Wir haben keine Rettungsboote mehr.

Keine Rettungsboote mehr? Was ist passiert?

Sie sind abgeworfen worden.

Aber der Kapitän, der Steuermann?

Keine Antwort am Telephon.

Was ist geschehen?

Eltone Antwort wurde durch das Geheul einer Sirene erstickt. Abbigens kam in den Salon und sah sich mit zufriedenem Lächeln um. Dann nickte er jemand zu. Glystra warf den Kopf herum. Er sah ein Bild, das er nie vergessen würde: die Tür öffnete sich, und ein Mann der Besatzung taumelte herein. Er hielt die Hand am Hals, als wollte er seine Kehle reiben. Mit zitternden Fingern deutete er auf Abbigens. Seine Knie knickten ein, und er sank auf das Deck.

Glystra starrte den breiten, blonden Mann an.

Dunkle Schatten flogen an den Fenstern des Salons vorbei. Ein gewaltiges, splitterndes Krachen, der Boden des Salons hob sich und zerbarst.

Langsam kam Claude Glystra wieder zu sich. Er öffnete die Augen und sah sich um.

Er lag auf einem Bett an der Rückwand einer Bretterhütte. Er stützte sich auf die Ellbogen und sah durch die offenstehende Tür hinaus.

Ein grüner Hang, bedeckt mit gelben und roten Blumen erstreckte sich bis zu einem Wald. Die Dächer einer Ansiedlung lugten durch das Geäst der Bäume. Die ganze Landschaft war in ein weißgoldenes Licht getaucht, jede Farbe war von juwelengleicher Klarheit.

Drei Mädchen in der Kleidung der Landbewohner erschienen in seinem Blickfeld. Sie tanzten einen fröhlichen Reigen. Glystra konnte die lustigen Töne einer Ziehharmonika und das Gezirpe von Mandolinen und Gitarren hören.

Das Geräusch von Fußtritten weckte ihn aus seinen Betrachtungen. Unter halbgeschlossenen Augenlidern sah er Pianza und Roger Fayne die Hütte betreten. Der eine zurückhaltend und still, der andere rotgesichtig und überschwenglich. Hinter ihnen folgte ein Mädchen mit blonden Haarzöpfen und einem Tablett in der Hand.

Glystra wollte aufstehen, aber Pianza warnte ihn. Ruhe, Glystra, du darfst dich nicht bewegen.

Ist jemand bei dem Unfall getötet worden? fragte Glystra.

Die Stewardeß. Sie hatte in einer Außenkabine Schutz gesucht. Die Schwester ebenfalls. Wahrscheinlich ging sie gerade vor dem Aufschlag in ihre Kabine. Sechs Meter tief hat sich alles in den Boden hineingerammt. Kapitän und Steuermann sind ebenfalls tot.

Glystra schloß die Augen. Wie lange ist das her?

Ungefähr vier Tage.

Wie steht es jetzt?

Das Schiff ist total verloren, erwiderte Fayne. Er ließ sich auf einem Stuhl nieder. In drei Teile zerbrochen. Ein Wunder, daß überhaupt noch einer von uns mit dem Leben davongekommen ist.

Das Mädchen setzte das Tablett auf der Bettdecke ab, kniete nieder und wollte Glystra füttern. Ein wenig beschämt blickte er auf.

Muß das sein?

Es mußte sich jemand um dich kümmern, sagte Pianza. Er tätschelte den Kopf des Mädchens. Sie heißt Natilien-Thilssa oder kurz Nancy. Sie ist eine gute Pflegerin.

Fayne blinzelte schlau mit den Augen. Glücklicher Mensch!

Glystra wich dem Löffel aus. Ich kann das Essen selbst zu mir nehmen. Er sah Pianza an. Wo sind wir, Eli?

Pianza runzelte leicht die Stirn. In dem Ort Jubilith, irgendwo in der nordöstlichen Ecke von Beaujolais.

Glystra preßte seine Lippen aufeinander. Konnte kaum schlimmer kommen. Ein Wunder, daß man uns noch nicht ausgehoben hat.

Pianza sah zur Tür hinaus. Wir sind hier ziemlich abgeschlossen von der Umwelt.

Die letzte Szene im Salon stieg vor Glystras Augen auf. Wo ist Abbigens?

Pianza sah zu Fayne hinüber.

Warum habt ihr ihn nicht getötet?

Pianza konnte nur den Kopf schütteln.

Er entkam uns, murmelte Fayne.

Da war noch ein anderer, sagte Glystra schwach.

Eli Pianza beugte sich vor. Noch ein anderer? Wer?

Ich weiß es nicht. Abbigens tötete den Kapitän und den Steuermann. Die anderen haben die Rettungsboote und den Motor zerstört. Er bewegte sich unruhig. Das Mädchen legte ihre kühle Hand auf seine Stirn.

Ich bin vier Tage bewußtlos gewesen? Merkwürdig.

Du hast unter dem Einfluß von Beruhigungsmitteln gestanden, erklärte Pianza.
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Glystra richtete sich auf und betastete seinen Hinterkopf. Dann versuchte er aufzustehen. Fayne sprang auf. Um Himmels willen, Claude, nimm dich in acht!

Glystra schüttelte den Kopf. Wir müssen von hier fort. Schnell. Denk nach. Wo ist Abbigens? Sicher hat er sich zu Charley Lysidder begeben, um ihm zu berichten! Er ging zur Tür hinüber und stand im goldweißen Sonnenlicht, vor ihm breitete sich die Landschaft des ‚Großen Planeten aus. Pianza brachte einen Stuhl; er ließ sich nieder.

Die Hütte, der Wald und die Ansiedlung lagen etwa in der Mitte des Hanges. Aber nirgends konnte Glystra die scharfen Züge oder Grate der Höhe erkennen. Das Land verlor sich in der blaßblauen Weite.

Fayne reckte seine Arme. Hier möchte ich leben, wenn ich alt geworden bin. Wir hätten nie den Fehler machen dürfen, dieses wundervolle Land aus der Hand zu geben.

Du wirst nie alt werden, Roger, sagte Glystra, wenn wir nicht machen, daß wir von hier fortkommen. Wo ist das Schiff?

Im Wald dort oben.

Wie weit sind wir von Beaujolais entfernt?

Fayne blickte nach Südwesten. Die Grenzen von Beaujolais sind schwer festzustellen. Oben, ein wenig die Höhe hinan, ist ein tiefes Tal, anscheinend vulkanischen Ursprungs. Voll heißer Quellen, wie man mir erzählte. Es ist das Tal der Glasbläser. Im letzten Jahr hat es der Bajarnum mit seinen Truppen besetzt, und nun gehört es zu Beaujolais. Bis jetzt hat er weder Beamte noch Steuereinnehmer nach Jubilith entsandt, aber sie werden jeden Tag erwartet, zusammen mit einer Garnison.

Warum eine Garnison? Um Ordnung zu halten?

Fayne wies den Hang hinunter. Nein, zum Schutz gegen die Nomaden, Zigeuner, nennen sie sie.

Glystra blickte nach der Ansiedlung hinüber. Sieht nicht so aus, als ob sie stark darunter zu leiden hätten. Wie weit ist Grosgarth entfernt?

Etwa zweihundertfünfzig Kilometer. Es gibt eine Garnisonstadt namens Montmarchy. Sie legt etwa fünfzig Kilometer von hier in südöstlicher Richtung.

Fünfzig Kilometer? Glystra überlegte. Dort wird Abbigens sich wahrscheinlich hingewandt haben. Ein lautes, metallische Getöse tönte aus dem Wald herüber. Glystra sah Pianza fragend an.

Sie zerschneiden das Schiff. Es ist der größte Haufen Metall, den sie in ihrem Leben gesehen haben. Wir haben sie alle zu Millionären gemacht.

Bis der Bajarnum alles beschlagnahmt, sagte Fayne.

Wir müssen von hier fort. Glystra drehte sich in seinem Stuhl um. Wir müssen versuchen, zur Erdenklave zu kommen.

Aber es sind vierzigtausend Meilen.

Glystra sprang auf. Wir müssen hier heraus. Wenn man uns hier aufspürt, Eli, wird Lysidder an uns ein Exempel statuieren. Wo ist der Rest der Leute vom Schiff?

Pianza wies nach der Ansiedlung hinüber. Man hat uns ein großes Haus zur Verfügung gestellt. Hidders ist fort.

Fort? Wohin?

Nach Grosgarth. Er sagte, er wolle das Boot nach Marwan Gulf nehmen und sich einer der Karawanen nach Wale anschließen.

Hmm. Der Kapitän, der Steuermann und die Schwester sind tot. Abbigens ist verschwunden, Hidders nicht mehr da. Glystra zählte an seinen Fingern ab. Bleiben acht übrig; die Leute der Kommission und zwei Ingenieure aus dem Maschinenraum. Hol sie alle her, dann wollen wir die Lage besprechen.

Mit besorgten Blicken sah Glystra Pianza und Fayne zur Ansiedlung hinübergehen, dann wandte er seine Aufmerksamkeit etwas anderem zu. Beaujolain-Soldaten, die tagsüber marschierten, würden auf viele Kilometer hin gut sichtbar sein. Glystra dankte dem Himmel, daß die Oberfläche des ‚Großen Planeten kein Metall enthielt. Kein Metall hieß, keine Maschinen; keine Maschinen hieß, keine Elektrizität, keine Verständigungsmöglichkeit über längere Entfernungen.

Nancy trat aus der Hütte; sie hatte ihr weißgetupftes, blaues Kleid mit einer Art Harlekinanzug in rot und orange vertauscht. Über das Haar hatte sie eine engansitzende Kappe gestreift.

Claude Glystra starrte sie einen Moment an. Nancy drehte sich vor ihm, erhob sich graziös auf die Zehenspitzen des einen Fußes und bog das Knie des anderen Beines. Sind alle Mädchen in Jubilith so entzückend wie du?

Sie lächelte und wandte ihr Gesicht der Sonne zu. Ich bin nicht von Jubilith, ich bin von außerhalb.

So? Von woher denn?

Sie wies nach Norden. Von Veillevaux-Wald. Mein Vater hatte die Gabe eines Weissagers. Von weither kamen die Leute zu ihm, um etwas über ihre Zukunft zu erfahren.

Mein Vater wurde reich, fuhr sie fort. Er lehrte mich die Kunst des Tanzes. Ich reiste nach Grosgarth, nach Calliope und Wale, und durch die Stenvelt-Kanäle ging ich als Troubadour außer Landes. Wir sahen viele Städte, Burgen und wunderbare Landschaften. Sie schüttelte sich. Und Häßliches auch, sehr viel Häßliches. In Gaythree 

Tränen erschienen unter ihren Augenwimpern. Leise fuhr sie fort: Als ich nach Veillevaux zurückkehrte, fand ich nur noch Ruinen vor. Die Zigeuner von North Heat hatten die Ansiedlung angegriffen und unser Haus, mit meinen Eltern darin, niedergebrannt. Ich ging nach Jubilith, um meinen Schmerz zu vergessen.

Glystra betrachtete sie aufmerksam. Und wie kommt es, daß du dazu bestimmt wurdest, mich zu pflegen?

Sie zuckte die Achseln. Ich bin von außerhalb. Ich kenne die Methoden, die man in Grosgarth anwendet, einige davon wurden den Büchern der Erde entnommen. Naisuka.

Glystra sah erstaunt auf und wiederholte das Wort. Was heißt denn das?

Das ist ein Beaujolais-Wort. Es bedeutet, nun, es bezeichnet das, was einen etwas tun läßt, wozu man eigentlich keinerlei ersichtlichen Grund hat.

Glystra wies den Hang hinunter. Welches Land liegt dort unten?

Sie wandte sich um und stützte sich auf die Ellbogen. Das Gebiet von Jubilith reicht bis zum Ende der Tsalombar-Wälder. Sie deutete auf einen entfernten Waldstrich. Dahinter leben die Tree-Leute oberhalb der Tridchsod.

Wieder ein Ausdruck, der ihm fremd war, stellte Glystra fest.

Oben vor der Ansiedlung erschienen die Erdleute. Claude Glystra beobachtete ihr Herannahen. Ein Schuldgefühl in irgendeinem von ihnen schien ebenso absurd zu sein wie ein Schuldgefühl in Nancy; aber jemand hatte Abbigens geholfen, und jemand hatte die Motoren zerstört. Es konnte nur Arthur Hidders gewesen sein, aber der war fort.

Setzt euch, sagte Glystra. Sie ließen sich auf dem Rasen nieder. Glystra zögerte einen Moment, dann sagte er: Wir sind in einer bösen Lage, obwohl ich annehme, daß ich euch das nicht besonders zu erklären brauche.

Keiner sprach ein Wort.

Wir haben Schiffbruch erlitten und können von der Erde keine Hilfe erwarten. Was die technische Überlegenheit anbelangt, geht es uns nicht besser als den Leuten in der Ansiedlung hier. Vielleicht sogar schlechter. Sie verstehen sich auf ihre Werkzeuge und ihr Material. Wir nicht. Wenn wir genügend Zeit zur Verfügung hätten, könnten wir irgendeine Art Radio basteln und mit der Enklave Verbindung aufnehmen. Aber soviel Zeit haben wir nicht. Wir können jede Minute Soldaten erwarten, die uns nach Grosgarth bringen sollen. Wir haben nur eine Chance, wir müssen aus Beaujolais heraus!

Er brach ab und sah sie der Reihe nach an. Pianza sah gelassen drein. Faynes große Stirn war in Falten gelegt, und Ketch grub vor sich im Sand herum. Bishop sah ein wenig sorgenvoll aus. Darrot fuhr sich mit der Hand durch sein rotes Haar und flüsterte Ketch ein paar Worte zu, der darauf nickte. Elton, der Chefingenieur, saß ruhig, als ob ihn alles nichts anginge.

Valusser, der zweite Ingenieur, sah Glystra an, als ob dieser der Grund zu allen Schwierigkeiten wäre. Was passiert, wenn wir entfliehen können? Und wohin wollen wir entfliehen? Da drunten, er wies mit der Hand den Hang hinüber, gibt es nichts als Wilde, die uns töten werden.

Glystra zuckte mit den Achseln. Jeder kann tun, was er für richtig hält, und seine Haut auf seine eigene Weise zu retten versuchen. Was mich betrifft, sehe ich nur eine Möglichkeit. Es ist ein harter, langer Weg. Und gefährlich, vielleicht sogar unmöglich. Es ist so gut wie sicher, daß nicht alle von uns durchkommen werden. Aber wir wollen davonkommen, wollen wieder nach Hause. Dafür aber, er sprach scharf und betont, gibt es auf dem ‚Großen Planeten nur einen Ort: die Enklave. Wir müssen also die Enklave erreichen.

Hört sich gut an, sagte Fayne. Ich bin dabei. Aber wie wollen wir das machen?

Glystra grinste. Wir haben nur ein einziges Mittel der Fortbewegung: unsere Füße.

Füße? Faynes Stimme wurde schrill.

Scheint ein netter Marsch zu werden, warf Darrot ein.

Glystra zuckte die Achseln. Es hat keinen Zweck, daß wir uns etwas vormachen. Wir haben nur eine Möglichkeit, jemals wieder zur Erde zurückzukommen, wir müssen die Enklave erreichen.

Aber vierzigtausend Meilen! protestierte Fayne. Ich bin ein ausgewachsener Mann und nicht gerade leicht gebaut!

Wir werden uns Packtiere beschaffen, sagte Glystra. Kaufen oder stehlen, irgendwie werden wir sie bekommen.

Aber vierzigtausend Meilen!

Glystra nickte. Es wird ein langer Weg. Aber wenn wir die richtigen Flüsse finden, werden wir schwimmen. Oder vielleicht können wir in einem Bogen den Schwarzen Ozean erreichen, ein Schiff finden und um die Küste herumsegeln.

Unmöglich, sagte Bishop. Die australische Halbinsel reicht dort hinunter und zieht sich dann in östlicher Richtung weiter. Wir müßten warten, bis wir Henderland erreicht haben, es umrunden und um die Blackstone Cordilleren herum nach Parmarbo. Nach den Karten des ‚Großen Planeten sind die Gewässer des Parmarbo praktisch unbeschiffbar wegen der vielen Riffs und der wöchentlichen Hurrikane.

Roger Fayne seufzte wiederum. Glystra hörte ein Geräusch von Nancy. Als er sie anblickte, sah er, daß sich ihr Mund verzog, wie um ein Kichern zu unterdrücken. Er erhob sich. Pianza sah ihn fragend an.

Wie fühlst du dich, Claude?

Ich fühle mich noch ein wenig schwach. Aber morgen bin ich so gut wie neugeboren. Für eines bin ich jedenfalls dankbar 

Und daß ist? fragte Fayne.

Glystra wies auf seine Füße. Gute Schuhe. Wasserdicht, unabnützbar. Wir werden das brauchen können.

Fayne unterzog seinen Körper einer Untersuchung. Der Wanst wird wohl verschwinden, brummte er.

Glystra blickte im Kreis herum. Hat irgend jemand eine bessere Idee? Sie, Valusser?

Ich werde beim Gros bleiben.

Gut. Hier ist unser Programm. Wir müssen alles Metall mitnehmen, das wir ohne zu große Behinderung transportieren können. Metall ist sehr gefragt auf dem ‚Großen Planeten. Jeder von uns sollte in der Lage sein, fünfzehn Pfund zu tragen. Werkzeuge und Messer würden natürlich am besten sein, aber ich befürchte, es wird nur wenig übriggeblieben sein. Dann brauchen wir Kleidung, eine Garnitur zum Auswechseln für jeden, die Schiffskarte des ‚Großen Planeten, wenn noch vorhanden, und einen Kompaß. Am besten versieht sich jeder mit einem guten Messer, einer Decke und mit Handfeuerwaffen. Ist das Schiff schon einmal untersucht worden?

Elton fuhr mit der Hand in seine Bluse und brachte eine Ionenpistole zum Vorschein. Die hat dem Kapitän gehört. Ich habe sie an mich genommen.

Ich habe noch meine beiden, sagte Fayne.

Eine müßte in meiner Kabine im Schiff sein, warf Pianza ein. Gestern gab es keine Möglichkeit in das Schiff hineinzukommen, vielleicht geht es heute besser.

In meiner ist auch noch eine, fügte Glystra hinzu.

Sieben Männer verschwanden hügelaufwärts im seidigen Silbergrün der Bäume. Glystra sah ihnen von seinem Platz in der Tür nach. Nancy sprang auf. Am besten gehen Sie jetzt schlafen.

Er ging in die Mitte der Hütte und ließ sich auf das Bett fallen. Nancy stand daneben und blickte auf ihn herab. Claude Glystra!

Was?

Kann ich mit euch kommen?

Er drehte seinen Kopf um und sah sie verblüfft an. Mitkommen? Wohin?

Wohin ihr geht.

Um den ganzen Planeten herum?

Ja.

Er schüttelte abwehrend den Kopf. Du würdest sterben. Unsere Chancen stehen nur eins zu tausend.

Das ist mir egal. Ich kann nur einmal sterben. Und ich möchte so gern die Erde sehen. Ich bin viel herumgekommen, und ich habe schon viele Dinge gesehen.

Glystra versuchte sich zu konzentrieren. Aber sein Gehirn war müde und reagierte nicht. Irgend etwas stimmte nicht. Er betrachtete ihr Gesicht. War es eine Täuschung? Sie war rot geworden.

Du errötest leicht, stellte Glystra fest.

Ich bin stark. Ich kann bestimmt so viel Arbeit verrichten wie Ketch und Bishop.

Ein hübsches Mädchen kann sehr viel Ärger schaffen.

Sie zuckte die Achseln. Überall auf dem ‚Großen Planeten gibt es Frauen.

Glystra sank zurück und schüttelte den Kopf.

Du kannst nicht mit uns kommen Nancy.

Sie beugte sich vor. Sag ihnen, daß ich euer Führer bin. Darf ich dann nicht, wenigstens bis zum Wald mitkommen?

Nun gut. Also bis zum Wald.
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Glystra schlief zwei Stunden. Als er aufwachte, schien die Nachmittagssonne durch die Tür. Oben am Hang war das Freudenspiel der Ansiedler in vollem Schwung. Reigen von Mädchen und jungen Männern tanzten zur Musik in Gewändern, die dem Nancys ähnlich sahen.

Pianza und Darrot sahen durch die Türe. Schon wach, Claude?

Glystra schwang seine Füße über die Kante der Liegestatt und setzte sich auf. Wie neugeboren. Er stand auf, streckte sich und befühlte seinen Kopf; das Schmerzgefühl war fast verschwunden. Alles fertig?

Pianza nickte. Abmarschbereit. Wir fanden deine Ionenpistole, außerdem noch eine Heat Gun, die dem Steuermann gehörte. Er sah Glystra mit etwas schrägem Blick an. Ich habe gehört, daß Nancy in die Expedition aufgenommen wurde?

Nein. Ich habe ihr gesagt, daß sie bis zum Ende des nördlichen Waldes mitkommen darf, das sind nur zwei bis drei Wegstunden von hier.

Eli Pianza sah ihn zweifelnd an. Sie hat ihr Gepäck bereits fertig gepackt und sagt, daß sie mit uns geht.

Darrot schüttelte heftig den Kopf. Das gefällt mir nicht, Claude. Bei diesem Marsch hat ein Mädchen nichts zu suchen. Das führt nur zu Spannungen und Komplikationen.

Ich stimme vollkommen mit dir überein, Bruce. Ich habe es ihr glattweg abgelehnt.

Aber sie hat doch schon alles gepackt.

Wenn sie uns in einem Abstand von hundert Metern folgt, wüßte ich nicht, wie wir sie davon abhalten könnten.

Pianza blinzelte. Nun, natürlich. Er brach ab.

Darrot war nicht zu überzeugen. Sie ist weitgereist; sie ist in Grosgarth gewesen. Wenn sie nun ein Geheimagent des Bajarums ist? Ich habe gehört, daß die überall dahinterstecken, selbst auf der anderen Seite des Planeten und auf der Erde.

Das ist durchaus möglich. Kann auch sein, daß selbst du für den Bajarum arbeitest. Irgendeiner tut es jedenfalls.

Darrot schnaubte und wandte sich ab.

Mach dir keine Gedanken. Glystra schlug ihm auf die Schulter. Wenn wir zu den Wäldern kommen, schicken wir sie zurück. Er ging zur Tür und trat hinaus.

Bishop hat den Erste-Hilfe-Kasten vom Schiff gefunden und alle seine Nahrungstabletten und Vitamine. Wir können sie gut gebrauchen, denn unsere Nahrungsmittel werden nicht immer die besten sein.

Gut.

Fayme hat seine Campinggeräte gefunden, wir wollen den Ofen und den Wasseraufbereiter mitnehmen.

Habt ihr Ersatz-Aggregate für die Ionenpistolen gefunden?

Nein.

Glystra nagte an seiner Unterlippe. Das ist schlecht. Habt ihr die Leiche der Schwester gefunden?

Pianza schüttelte den Kopf.

Schade, sagte Glystra obwohl er sich eigentlich wenig Gewissensbisse machte. Die Frau hatte als ein menschliches Wesen kaum existiert; er war sich immer nur eines dünnen, weißen Gesichtes, einer schwarzen Kutte und einer ebensolchen Kopfbedeckung bewußt geworden.

Umkreist von den Tänzern, kamen die Erdmänner aus der Siedlung heran. Froh und ausgelassen, nur in ihren eigenen Rhythmus vertieft, umsprangen sie die Männer. Ketch, Elton, Valusser, Fayne, Bishop. Nancy stand ein wenig abseits und beobachtete das Tanzen mit einer heiteren Gelassenheit, als ob sie alle Bindungen zu ihrem Aufenthaltsort Jubilith bereits abgebrochen hätte.

Glystra blickte über den ‚Großen Planeten. Goldenes Abendlicht senkte sich hernieder. Hinter ihm tanzten die Tänzer in Gruppen zu je fünf, drehten sich und wirbelten nach den Klängen einer einfältig-glücklichen Musik. Als er den Hang hinunterblickte, fühlte er sich plötzlich schwach bei dem Gedanken an die bevorstehenden Strapazen. Jubilith erschien ihm warm und sicher, fast wie ein Zuhause. Vor ihnen lag nur die unendliche Weite. Vierzigtausend Meilen, dachte er, anderthalbmal um die Erde herum …

Er sah dorthin, wo auf der Erde der Horizont liegen mußte: seine Augen wanderten in die Höhe und sahen nichts als weit sich hinstreckendes Land; Bleistiftlinien in verschiedenen zarten Farben, jede Linie ein Hochland, Wald, See, eine Wüste oder ein Gebirgszug. Er machte einen Schritt vorwärts und sah über die Schulter. Auf gehts!

Für eine geraume Zeit folgte ihnen die fröhliche Musik in ihrem Rücken; erst als die Sonne hinter dem Abhang verschwand, verloren sich die Klänge.

Der Weg führte durch hohes Farnkraut. Der Abhang war sanft und ebenförmig, und das Herannahen der Nacht auf dem ‚Großen Planeten brachte keine Schwierigkeiten mit sich, man brauchte nur immer den Abhang hinunterzugehen.

Fayne und Darrot befanden sich an der Spitze der Gruppe, dann folgte Nancy mit Glystra auf der einen Seite und Pianza auf der anderen. Zu ihrer Linken, ein wenig abseits, ging Ketch; hinter ihnen Bishop, die Augen auf den Boden geheftet. Den Schluß bildeten Elton und Valluser, der sich vorwärtsbewegte, als ob ihn seine Füße schmerzten.

Das Dämmerlicht verschwand. Nur die Sterne begleiteten sie noch und die bange Frage nach ihrem Schicksal.

Nancy hatte bisher vorsichtig geschwiegen, aber nun in der Dunkelheit hielt sie sich dichter zu Glystra. Sag mir, welcher der Sterne ist die alte Sonne? fragte sie mit gedämpfter Stimme.

Glystra suchte den Himmel ab. Die Konstellationen waren sonderbar und zeigten keinerlei bekannte Formen.

Er erinnerte sich, daß, als sie die Erde in Richtung auf den ‚Großen Planeten verließen, Cetus sich genau vor ihnen befunden hatte. Dort war Spica, und nahebei die schwarze Masse des Porridge Pot. Ich denke, daß das da drüben die Sonne ist, genau über dem hellen, weißen Stern.

Sie starrte mit weitgeöffneten Augen in den Himmel. Erzähl mir von der Erde.

Sie ist unser Zuhause, sagte Glystra. Dort möchte ich jetzt sein.

Ist die Erde schöner als der ‚Große Planet?

Die Frage ist schwer zu beantworten. Eigentlich nicht. Der ‚Große Planet ist groß. Imposant. Die Himalajas auf der Erde sind Hügel gegen die Sklaemon Range hier oder die Blackstone Cordilleren.

Wo liegen denn die?

Glystras Gedanken waren woanders gewesen. Wo liegt was?

Jene Gebirgszüge.

Die Sklaemons liegen ungefähr dreißigtausend Meilen von hier in nordwestlicher Richtung und zwar in einem Teil des ‚Großen Planeten, der Matador genannt wird. Ich glaube, die Ski-Menschen leben dort. Die Blackstone Cordilleren befinden sich im Südosten, ungefähr fünftausend Meilen von hier oberhalb der australischen Halbinsel in Henderland.

So vieles zu lernen und so viele Plätze zu sehen … Ihre Stimme brach ab. Die Erdmänner wissen mehr über uns als wir selbst. Das ist nicht gerecht.

Glystra lachte bitter. Der ‚Große Planet ist ein Kompromiß der Ideen vieler Menschen. Keiner glaubt, daß es richtig ist.

Wir wachsen auf wie die Barbaren, murmelte sie. Mein Vater 

Glystra sah sie fragend an. Ein Barbar ist sich nicht bewußt, was er tut.

 wurde ermordet. Überall ist Mord und Tod.

Glystra versuchte seiner Stimme einen teilnehmenden Klang zu verleihen. Es ist nicht deine Schuld, daß es so ist. Aber es ist auch nicht die Schuld der Erdleute. Wir haben nie versucht, unsere Hoheit über die Virgins Reefs hinaus auszubreiten. Jeder, der diese Grenze überschreitet, ist auf sich selbst angewiesen, und seine Kinder bezahlen den Preis.

Nancy schüttelte den Kopf. Offenbar war sie nicht ganz befriedigt.

Glystra versuchte zu denken. Er war überzeugt, daß die Erde ihre Hoheit nur in einem beschränkten Teil des Universums durchführen konnte. Es war unmöglich, Menschen zu beschützen, die diese Grenzen überschritten und sich damit für vogelfrei erklärten. Er gab aber auch zu, daß in diesem Fall Unschuldige unter den Fehlern leiden mußten.

Nancy hatte, die Ungerechtigkeit zu spüren bekommen, das Leid, den Zorn und die Verirrungen, die immer wieder verstärkt und anwachsend durch Generationen hindurch nun ganze Rassen und Kontinente, ja, die ganze Welt ansteckten.

Auf unserer Erde, Nancy, hat sich unsere Rasse seit ihrer ältesten Vergangenheit in verschiedenen Stufen entwickelt. Ein Teil der Menschheit hat in vollkommener Übereinstimmung mit ihrer Zeit gelebt. Das waren die Pioniere und Entdecker, die Philosophen, die Propheten und die Vorfahren neuer Kulturen.

Sie gingen gemeinsam durch die Dunkelheit. Die Farnkrautmatte unter ihren Füßen raschelte, und um sie herum erklangen die leisen Stimmen der anderen.

Nancy, die immer noch ihren Blick auf die alte Sonne gerichtet hatte, sagte: Aber diese Leute haben doch nichts mit dem ‚Großen Planeten zu tun?

Jubilith wurde augenscheinlich von einer Ballettgruppe gegründet, die Einsamkeit und Frieden suchte, um sich ihrer Kunst zu widmen. Vielleicht wollten sie auch nur für ein Jahr oder zwei hierherkommen, aber dann blieben sie hier. Die ersten Siedler, vor fast sechshundert fahren, waren primitive Menschen. Primitivismus ist auf der Erde nicht verboten, aber seine Anhänger wurden wie Mißgeburten behandelt. Sie kauften sich also ein Schiff und gingen auf Entdeckungsreisen über die Grenzen unseres Systems hinaus. Sie entdeckten den ‚Großen Planeten. Zuerst fanden sie ihn zu groß, um ihn zu besiedeln 

Warum das?

Schwerkraft, sagte Glystra. Je größer ein Planet ist, umso größer ist das Anzugsvermögen seiner Schwerkraft. Der ‚Große Planet besteht aus besonders leichten Stoffen, deren spezifische Schwerkraft nur ein Drittel derjenigen der Erde ist. Die Erde ist ein sehr dichter Planet, reich an Metallen und schweren Elementen, so daß die Schwerkraft sich etwa genauso stark auswirkt, obwohl der Umfang hier beinahe das Dreißigfache beträgt. Den Primitivsten gefiel der ‚Große Planet. Es war ein Paradies  sonnig, hell, mit mildem Klima und das wichtigste, er hatte ein organisches Wachstum wie ungefähr die Erde. Mit anderen Worten, die Eiweißkörper des ‚Großen Planeten waren nicht unvereinbar mit den Zellenkörpern der Erde.

Es gab Raum genug für andere Minderheiten. Und dann emigrierten sie alle, die Sekten, die menschenfeindlichen Vereinigungen und auch andere Menschen. Manchmal bauten sie Städte, manchmal lebten sie abgeschlossen für sich  tausend, zweitausend, fünftausend Meilen von ihrem nächsten Nachbarn entfernt. Erzablagerungen existierten nicht auf diesem Planeten; die technische Zivilisation hatte nie eine Chance, sich in irgendeiner Form zu entwickeln, und die Erde untersagte es, moderne Waffen nach hier zu liefern. So entwickelte sich der ‚Große Planet zu einer Unmenge von kleinen Staatsgebilden und Städten, durch große Landflächen voneinander getrennt.

Nancy wollte ihn unterbrechen, aber Glystra bedeutete ihr, zu schweigen. Ja, wir hätten vielleicht den ‚Großen Planeten organisieren und ihm dann das Gesetz des übrigen Systems geben können. Aber einmal befindet er sich außerhalb der festgesetzten Grenzen des Systems, zweitens hätten wir dadurch jene Menschen bekämpft, die ihren Platz in der zivilisierten Welt für die zu erwartende Unabhängigkeit aufgaben. So haben wir denn den ‚Großen Planeten seinen eigenen Weg gehen lassen, ohne uns in seine Probleme einzumischen. Wir haben lediglich eine Erdenklave errichtet, mit Universität und Handelsschulen, für jene, die zur Erde zurückkehren möchten; aber das sind sehr wenige.

Selbstverständlich nicht, sagte Nancy empört. Es ist ja auch die Heimat der Wahnsinnigen!

Warum sagst du so etwas?

Das ist doch allgemein bekannt. Einmal begab sich der Bajarnum von Beaujolais in die Enklave. Er besuchte die Schule, und als er zurückkehrte, war er ein anderer Mann. Er befreite alle Sklaven und hob alle harten Strafen auf. Als er das Landnahmesystem für ungültig erklärte, empörte sich das Colleg und tötete ihn, denn er war offensichtlich nicht mehr klar bei Verstand.

Claude Glystra lächelte gezwungen. Er war der intelligenteste Mann auf diesem Planeten.

Sie räusperte sich.

Ja, fuhr Glystra fort. Nur wenige melden sich in der Erdenklave. Der ‚Große Planet bedeutet die Heimat für sie. Er ist frei, offen, grenzenlos. Ein Mensch kann jede Art von Lieben finden, das er sich wünscht, nur daß er eben auch in jeder Minute getötet werden kann. Auf der Erde und den anderen Planeten des Systems haben wir eine straffe Gesellschaftsordnung. Alles geht jetzt einfach und ohne Schwierigkeiten, nachdem die Unduldsamen zum ‚Großen Planeten abgewandert sind.

Eintönig, sagte Nancy. Dumm und eintönig.

Nicht ganz, erwiderte Glystra. Es gibt immerhin fünf Billionen Einwohner auf der Welt, aber nicht zwei darunter, die sich vollkommen gleichen.

Nancy schwieg einen Moment nachdenklich. Was halten Sie von dem Bajarnum von Beaujolais? Er will sich den ganzen Planeten unterwerfen. Er hat sein Reich bereits auf das dreifache ausgedehnt.

Glystra sah starr geradeaus. Wenn der Bajarnum von Beaujolais oder der Nomarch von Skene, der Gaypride Baron, die Nine Wizards oder irgend jemand anders den Planeten beherrschen will, werden alle Einwohner des ‚Großen Planeten mit größerer Sicherheit ihre Freiheit verlieren, als wenn das System hier eine Regierungsform einführen würde. Denn dann wären sie gezwungen, ihr Leben gewissen Bestimmungen unterzuordnen, die ganz und gar nicht ihren Interessen entsprechen würden.

Sie war durchaus nicht überzeugt. Ich wundere mich, daß das System den Bajarnum von Beaujolais für wichtig genug hält, sich um ihn zu kümmern.

Glystra zeigte ein dünnes Lächeln. Allein die Tatsache unseres Hierseins sollte dir genug sagen über den Bajarnum. Er hat seine Spione und Agenten überall, selbst auf der Erde. Er verletzt fortgesetzt unser Gesetz Nummer eins, das Verbot, Waffen und Metall auf dem ‚Großen Planeten einzuführen.

Ein Mensch kann ebensogut von einem Birkenzweig wie von einer Kanonenkugel getötet werden.

Glystra schüttelte den Kopf. Du ziehst nur die eine Seite der Sache in Betracht. Woher kommen diese Waffen?. Das System Verbietet die unerlaubte Herstellung von Waffen. Es ist sehr schwer, eine moderne Waffenfabrik herzustellen und geheimzuhalten. Die meisten Waffen des Bajarnum sind also gestohlen oder irgendwie erbeutet. Schiffe und Lager werden überfallen, Menschen getötet oder in Sklavenverließe geworfen und nach den Ein-Mann-Königreichen verschleppt.

Ein-Mann-Königreiche? Was ist denn das?

Unter den fünf Billionen Menschen der Erde, die ich vorhin erwähnte, gibt es einige absonderliche Charaktere, sagte Glystra gedankenvoll. Nicht alle Außenseiter sind zum ‚Großen Planeten emigriert. Wir haben noch genug zwielichtige Gestalten auf der Erde, von denen einige sich irgendwo im All niedergelassen haben und nun selbst dort als Monarchen herrschen. Die Piraten verkaufen ihnen die Sklaven, und auf ihren kleinen Inseln ist ihr Wille Gesetz. Nach zwei oder drei Monaten kehren sie gewöhnlich zurück und gehen wieder ihren Pflichten als Bürger des Systems nach. Dann werden sie des Weltbürgertums wieder überdrüssig und ziehen sich in ihr ‚Ein-Mann-Königreich im All zurück.
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Nancy runzelte die Stirn. Was hat das mit Charles Lysidder zu tun?

Glystra streifte sie mit einem schnellen Seitenblick. Wie und womit, glaubst du, bezahlt der Bajarnum seine geschmuggelten Waffen? Die kosten ihn eine Menge Geld, und viel Blut und Schmerz klebt an jeder Ionen-Pistole.

Ich weiß es nicht. Darüber habe ich noch nie nachgedacht.

Es gibt kein Metall auf diesem Planeten, dafür aber Tauschware, die noch wertvoller ist.

Nancy antwortete nicht.

Menschen!

Oh …

Charles Lisydder ist wie der Träger einer Seuche, und er infiziert das halbe Universum.

Was soll man aber daran ändern? Sie haben hier nur acht Mann zur Verfügung, keine Waffen, keine Papiere 

Nur unseren Verstand.

Nancy verfiel in eine Schweigsamkeit, die Glystra aufblicken ließ. Macht das keinen Eindruck auf dich?

Ich … Ich bin sehr unerfahren.

Glystra versuchte noch einmal, ihr Gesicht in der herrschenden Dunkelheit zu studieren, diesmal, um zu sehen, ob sie ihre Worte ernst gemeint hatte.

Wir bilden eine Mannschaft. Jeder Mann ist ein Spezialist. Pianza hier  er wies auf den grauen Schatten an seiner Seite  ist Organisator und Verwaltungsfachmann. Moss Ketch hält unsere Entdeckungen mit Kamera und Tongeräten fest. Bruce Darrot ist unser Ecologist 

Was ist das?

Glystra sah nach vorn, wo Fayne und Darrot gingen. Sie kamen nun in ein Gebiet, das mit großen Bäumen bestanden war; vor ihnen erstreckten sich die Tsambolar Wälder, eine schwarze Linie, die schwärzer als der Nachthimmel erschien. Ecologie, sagte Glystra, befaßt sich damit, die Menschen mit Nahrung zu versorgen. Hungrige Menschen sind böswillig und gefährlich.

Die Zigeuner sind immer hungrig. Sie haben meinen Vater getötet, sagte sie mit unterdrückter Stimme.

Sie haben ihn nicht getötet, weil sie hungrig waren  ein toter Mensch ist für die Sklavenhalter wertlos. Sie haben versucht, ihn lebend zu fangen.

Um in meiner Erklärung weiterzufahren, Fayne ist unser Mineralogist. Ich selbst bin der Leiter und Propagandist. Warum ist der Bajarnum in der Lage, seine Nachbarn zu unterdrücken?

Er hat eine starke Armee.

Angenommen, seine Armee gehorcht ihm nicht mehr. Angenommen, es gehorcht ihm niemand mehr. Was könnte er unternehmen?

Er würde völlig machtlos sein.

Die Propaganda in ihrer größten Wirksamkeit erreicht gerade das. Ich arbeite mit Steve Bishop zusammen. Steve Bishop ist Kulturstudent. Er kann eine Speerspitze betrachten und dir dann genau sagen, ob der Mann, der sie herstellte, seinen Namen von seinem Vater oder seiner Mutter übernahm. Er kann sich in das Unterbewußtsein der Menschen vertiefen und dir dann ihre rassischen Abweichungen aufzeigen.

Sie marschierten weiter den Hang hinunter. Die Bäume wuchsen jetzt dichter beieinander, dann traten sie in den Tsalombar Wald ein. Um Glystra herum gingen die dunklen Schatten seiner Gefährten. Irgend jemand von ihnen ist mein Feind. Ich muß ihn unbedingt herausfinden, sagte er leise zu Nancy.

Sie unterbrach plötzlich ihr Atmen. Sind Sie dessen sicher?

Ja.

Was wird er unternehmen?

Wenn ich das wüßte, könnte ich mich vorsehen.

Der magische Springbrunnen am Myrtlesee könnte es Ihnen verraten. Er weiß alles.

Glystra strengte sein Gedächtnis an. Wo ist Myrtlesee?

Sie deutete nach Osten. Ich bin noch nie dort gewesen; es ist eine gefährliche Reise, es sei denn, Sie benutzen die Monoline, und das kostet viel Metall. Mein Vater hat mir von dem Orakel des Brunnen erzählt. Es redet im Wahnsinn und beantwortet alle Fragen, und danach stirbt es, und die Dongmans suchen ein neues Orakel aus.

Vorn verhielten Fayne und Darrot plötzlich den Schritt. Ruhe! flüsterte Darrot. Da vorn ist ein Lager.

Die Äste der Bäume schirmten den Boden gegen den helleren Himmel ab und machten die Dunkelheit hier unten vollkommen. Vor ihnen schimmerte ein kleiner Lichtpunkt durch die Baumstämme.

Könnten das nicht die Tree-Männer sein? wandte sich Glystra an Nancy.

Nein, das glaube ich nicht, sagte sie zweifelnd. Sie kommen nie von den Bäumen herab und haben Angst vor dem Feuer.

Alle zu mir kommen, befahl Glystra. Die schwarzen Schatten stellten sich um ihn herum auf.

Ich werde vorausgehen, um nachzusehen. Ich möchte, daß Sie alle hier möglichst dicht zusammenbleiben. Keiner hat sich von dieser Gruppe zu entfernen oder irgendwelche Geräusche zu machen, bis ich zurückkehre.

Nancy, du stellst dich in der Mitte auf, der Rest von euch reiht sich Ellbogen an Ellbogen nebeneinander auf. Überzeugt euch, wer neben euch steht, und sorgt dafür, daß er sich nicht entfernt.

Er umging die Gruppe. Hat jeder Verbindung? Gut. Abzählen! Leise klangen die Namen an sein Ohr.

Ich werde so schnell wie möglich wieder zurückkehren. Wenn ich Hilfe brauche, werde ich rufen. Haltet also die Ohren offen.

Das Farnkraut raschelte leise unter seinen Schuhen, als Glystra den Hang hinunterschlich.

Es war ein großes Feuer, das von Baumstämmen und Ästen unterhalten wurde und in der Mitte der Lichtung brannte. Fünfzig bis sechzig Männer lagen sorglos darum herum. Sie trugen blaue Uniformen mit Hosen, die unter dem Knie abschlossen, und Röcke, die in der Hüfte durch einen schwarzen Riemen zusammengehalten wurden. Auf der Brust befand sich ein rotes Abzeichen, ein auf der Spitze stehendes Dreieck. In den Gürteln steckten Messer und Armbrüste, und auf dem Rücken hatten sie schwere, mit Pfeilen gefüllte Tornister.

Es war eine rauhe Gesellschaft mit flachen, braunen Gesichtern, kleinen Bärten und dicht beieinanderstehenden Augen. Sie tranken aus schwarzen Lederbeuteln. Die Ordnung schien im Augenblick ziemlich gelockert zu sein.

Ein wenig abseits, den Rücken der lärmenden Gesellschaft zugewandt, stand ein Mann in schwarzer Uniform. Glystra erkannte Abbigens. Abbigens schien einen Mann, der augenscheinlich der kommandoführende Offizier war, über etwas zu unterrichten. Der Offizier hörte zu und nickte hin und wieder.

Nicht weit von Glystra entfernt, stand ein Zug seltsamer Tiere; ruhelos schwangen sie ihre langen Hälse, schnappten nach Luft und gaben Geräusche von sich, die fremdartig an sein Ohr klangen. Sie waren schmalschultrig mit hohem Hinterteil, hatten sechs kräftige Beine und einen verhältnismäßig kleinen Kopf. Es war eine Mischung von Pferd, Kamel, Ziege, Hund und Eidechse. Die Treiber hatten sich nicht die Mühe gemacht, die Traglasten abzunehmen. Interessiert betrachtete Glystra die Lasten näher.

Eines der Tiere trug drei metallene Zylinder, ein anderes einen großen, faßartigen Gegenstand und ein Bündel Metallstangen. Glystra erkannte den Mechanismus: ein Ionengeschütz, das in der Lage war, ganz Jubilith mit einem Schlage zu vernichten. Es war auf der Erde hergestellt worden. Glystra blickte, hinter sich in die Dunkelheit. Es war auffällig, daß man keine Posten ausgestellt hatte.

Eine ins Auge fallende Betriebsamkeit auf der einen Seite der Lichtung zog seine Aufmerksamkeit auf sich. Ein Dutzend Soldaten standen mit ausgestreckten Hälsen, blickten nach irgend etwas in den Bäumen hinauf und unterhielten sich aufgeregt. Glystra folgte ihren Blicken. In etwa dreißig Meter Höhe befand sich eine Baumsiedlung; ein wahres Wespennest von Hütten und Stegen war in die Kronen der Bäume hineingebaut. Kein Licht war zu sehen, die Hütten lagen in völliger Dunkelheit, über die Seiten der Gerüste beugten sich einige Dutzend weiße Gesichter, eingerahmt von wirren, braunen Haarkränzen. Sie gaben keinen Laut von sich und bewegten sich kaum. Offensichtlich hatten die Soldaten die Siedlung in den Bäumen erst jetzt entdeckt. Glystra sah nochmals hinauf. Sie hatten ein Mädchen entdeckt, abstoßend häßlich und triefäugig, aber immerhin ein Mädchen.

Glystra wandte sich wieder den Lasttieren zu und versuchte seine Chancen auszurechnen, die Tiere in den Wald zu entführen, während die Aufmerksamkeit der Soldaten durch das Mädchen abgelenkt war. Er entschied sich, daß das Risiko zu groß sei.

Dort, wo die Soldaten versuchten, die Tree-Männer hervorzulocken, entstand weitere Unruhe. Ein junger Bursche mit einem Knebelbart erklomm die Leiter zu der Hütte hinauf, aus der der Kopf des Mädchens hervorschaute. Der Weg war einfach; in die abzweigenden Äste waren jeweils Stufen eingehauen. Der Soldat, angefeuert durch die Zurufe seiner Kameraden, eilte die Äste hinauf und blieb dann einen Augenblick auf einer primitiven Plattform stehen. Er war jetzt zum Teil durch die überhängenden Äste verdeckt. Dann entstand oben eine Bewegung, ein peitschender Knall ertönte und das Rauschen von Blättern. Sekunden später kam ein sich um die eigene Achse drehender Körper aus der Höhe hinuntergesaust und landete mit dumpfem Aufprall auf dem Boden.

Glystra sprang überrascht zurück. Er sah wieder hinauf; in der Hüttensiedlung zeigte sich keinerlei Bewegung. Der Soldat war offensichtlich in eine Falle geraten. Ein vergifteter Pfeil hatte ihn getroffen und von der Plattform geschleudert. Nun lag er stöhnend auf dem Boden. Seine Kameraden um ihn herum schienen ihn teilnahmslos zu betrachten. Ihre Blicke gingen wieder zu den Tree-Männern hinauf, augenscheinlich aber ohne feindliche Absichten.

Abbigens und der Offizier kamen herüber und betrachteten den am Boden liegenden Mann. Er unterdrückte sein Stöhnen, lag still und sah mit bleichem Gesicht zu ihnen hinauf. Der Offizier sprach; Glystra konnte den Ton seiner Stimme hören, aber nicht seine Worte verstehen. Der Soldat auf dem Boden versuchte zu antworten und bemühte sich vergeblich, auf die Füße zu kommen. Sein rechtes Bein lag in einem unnatürlichen Winkel zu seinem Körper; er biß die Zähne zusammen und legte sich wieder nieder.

Der Offizier sprach zu Abbigens. Abbigens schien zu antworten und wies zu der Baumkolonie hinauf.

Der Offizier ging im Lager auf und ab und schrie Befehle in die Nacht hinaus. Die Worte waren laut genug, so daß Glystra sie verstehen konnte. Los! Antreten, schnell! Wir sind schon zu lange hier. Treiber, macht eure Tiere fertig.

Abbigens kam heran und sprach kurz mit dem Offizier. Dieser nickte und überquerte die Lichtung. Glystra konnte seine Anweisungen nicht verstehen, er sah aber, daß die Treiber der Tiere, die mit dem Ionengeschütz beladen waren, von den übrigen absonderten.

Claude Glystra beobachtete mit zusammengekniffenen Augenlidern. Sollte das Ionengeschütz etwa gegen die Baumsiedlung eingesetzt werden?

Das Geschütz wurde zusammengesetzt und auf sein Gestell montiert. Das Licht des Lagerfeuers spiegelte sich auf dem blanken Rohrlauf. Der Kanonier betätigte den Entfernungsmesser, um seine Werte einzustellen, dann wurden Rohr und Rücklauf ausbalanciert. Der Sicherheitshebel wurde herumgeworfen und die Abfeuerung betätigt. Ein violetter Blitz schoß aus dem Rohr hinaus.

Ein Probeschuß. Das Geschütz war einsatzbereit.

Der Kanonier schlug den Sicherheitshebel zurück, ging zu den Lasttieren hinüber und suchte sich das stärkste Tier aus. Er riß an den Riemen, mit denen die Last auf dem Rücken festgeschnallt war. Der Treiber kam wütend angestürzt, und die beiden waren bald in eine lautstarke Auseinandersetzung verwickelt.

Glystra bewegte sich, zögerte, richtete sich auf, um dann wieder zu verharren. Ärgerlich über sich selbst, nahm er sich zusammen. Jetzt war die Zeit zum Handeln gekommen. Er betrat die Lichtung, schwang das Geschütz herum, öffnete den Verschluß und zog den Sicherungshebel zurück. Es war alles so einfach, daß es fast lächerlich erschien.

Einer der Soldaten stieß einen lauten Warnruf aus.

Stehenbleiben! rief Glystra mit lauter Stimme.
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Auf der Lichtung erstarrte jede Bewegung, erstaunte Gesichter blickten ihn an. Mit einem Aufschrei sprang der Kanonier vor. Claude Glystra zog den Abzug durch. Wieder schoß eine violette Flamme aus dem Rohr. Der Kanonier und fünf seiner Kameraden waren nicht mehr.

Glystra erhob seine Stimme. Pianza! Fayne!

Keiner der Soldaten bewegte sich. Abbigens starrte mit ausdruckslosem Gesicht und zusammengepreßten Lippen vor sich hin.

Das Geräusch von Fußtritten näherte sich. Wer ist da?

Eli Pianza, und der Rest von uns.

Gut. Stellt euch auf diese Seite, wo ihr außer Gefahr seid. Glystra erhob wiederum seine Stimme. Soldaten von Beaujolais, versammelt euch hier in der Mitte, auf dieser Seite des Feuers … schnell!

Mit gleichgültigen Mienen stellten sich die Soldaten wie befohlen in der Mitte der Lichtung auf. Abbigens folgte ihnen, aber Glystras Stimme hielt ihn zurück. Abbigens, nimm die Hände über dem Kopf zusammen, komm rückwärts auf mich zu. Tempo, bitte!

Nimm ihm seine Waffen ab, Pianza. Der Offizier versuchte, sich unauffällig in die hinteren Reihen seiner Leute zu drücken. Sie da! Kommen Sie hierher mit erhobenen Händen. Einer von euch  untersucht ihn!

Elton trat vor. Vallusser machte Anstalten, ihm zu folgen. Ihr anderen bleibt, wo ihr seid. Ich warne euch!

Abbigens hatte eine Ionen-Pistole, der Offizier eine Raketenpistole bei sich.

Legt die Pistolen auf den Boden und fesselt die beiden mit den Packriemen.

Abbigens und der Offizier lagen gebunden am Boden. Die Soldaten standen schweigend in der Mitte der Lichtung.

Nancy! rief Glystra.

Ja!

Folge genau meinen Worten. Hebe die beiden Pistolen auf. Gib sie mir. Bewege dich aber nicht zwischen dem Geschütz und den Soldaten.

Nancy ging über die Lichtung hinüber zu den Waffen.

An den Läufen! befahl Glystra.

Sie zögerte und drehte sich nach ihm um. Die Haut über ihren Backenknochen schimmerte weiß und gespannt. Glystra beobachtete sie mit eiserner Ruhe. Jetzt konnte er niemandem trauen. Sie bückte sich, hob die Pistolen auf und brachte sie ihm. Er steckte sie ein und blickte wachsam in die Gesichter seiner Gefährten. Hinter welchem der Gesichter lauerte der Verrat?

Jetzt war der kritische Moment gekommen. Wer immer es war, würde versuchen, hinter ihn zu kommen.

Ich möchte, daß alle von euch sich auf diese Seite stellen. Er wartete, bis alle auf der einen Seite der Lichtung standen. Jetzt, sagte er zu den Soldaten, überquert einer nach dem anderen von euch die Lichtung.

Eine halbe Stunde später hockten die Soldaten in einem engen Kreis beisammen. Abbigens und der Offizier lagen immer noch dort, wo sie gebunden worden waren. Abbigens beobachtete Glystra mit ausdruckslosen Augen. Claude Glystra beobachtete Abbigens ebenfalls und verfolgte die Richtung seiner Blicke.

Pianza sah fragend zu dem Haufen der Soldaten hinüber. Das ist mit allerhand Schwierigkeiten verbunden. Was willst du mit ihnen anfangen?

Glystra, neben dem Geschütz stehend, entspannte sich ein wenig. Nun, wir können sie nicht laufenlassen. Wenn wir diese Neuigkeit dem Bajarnum vorenthalten können, gewinnen wir einen schönen Vorsprung. Zusammen betrachteten sie die Gefangenen, über die zerknitterten Uniformen spiegelte sich das Licht in angstvollen Augen. Wir haben die Wahl, sie zu töten oder mit uns zu nehmen.

Pianza hob ruckartig den Kopf. Mit uns nehmen?

Den Hang hinunter, ein paar Meilen weiter, beginnt die Steppe, Nomadenland. Wenn gekämpft werden muß, können wir sie vielleicht dazu bringen, es für uns zu tun.

Aber wir haben doch das Geschütz. Was sollen wir jetzt noch mit Schwertern und Speeren?

Was nützt uns ein Geschütz, wenn wir überfallen werden? Das Geschütz ist eine wunderbare Sache, wenn man sein Ziel sehen kann.

Es mag nicht einfach sein, die Kerle zu führen?

Daran habe ich schon gedacht. Durch den Wald hindurch lassen wir sie aneinandergebunden. Einmal draußen auf der Steppe, können sie vor dem Geschütz hermarschieren. Allerdings müssen wir jetzt vorsichtig sein.

Er schlug den Sicherungshebel herum, richtete die Mündung ins Farnkraut hinunter und schlenderte zu Abbigens hinüber. Glaubst du nicht, daß es an der Zeit ist, den Mund aufzumachen?

Abbigens zog seine Mundwinkel auseinander. Sicher werde ich reden. Was wollen Sie denn wissen?

Glystra lächelte dünn. Wer hat dir an Bord der ‚Vittotio geholfen?

Abbigens blickte die Reihe der Gesichter entlang. Pianza, sagte er.

Eli Pianza hob seine Augenbrauen in mildem Protest.

Glystra wandte sich heftig um. Zur Zeit gab es nur eine Person, der er vertrauen konnte, sich selbst.

Er wies auf Elton und Darrot. Ihr beide besetzt das Geschütz. Keiner von euch beiden traut dem anderen. Es ist ein Feind in unseren Reihen. Wir wissen nicht, wer es ist, und wir können ihm nicht die Gelegenheit geben, uns alle zu vernichten. Er trat einen Schritt zurück und hielt seine Ionen-Pistole in Bereitschaft. Ich will feststellen, wieviel Waffen hier existieren. Pianza, hast du eine Ionen-Pistole?

Ja, eine von Faynes.

Dreh dich herum und lege sie auf den Boden.

Pianza folgte der Aufforderung ohne Widerspruch. Claude Glystra trat vor und tastete Pianza ab, fand aber keine weitere Waffe.

Auf die gleiche Weise nahm er die Pistole von Fayne und die von Ketch an sich. Vallusser und Bishop führten nur Messer mit sich. Nancy hatte überhaupt keine Waffe irgendwelcher Art.

Während er die Waffen in seine Tasche steckte, trat er hinter das Geschütz und nahm Eltons Waffe an sich.

Nun sind wir so zahnlos wie möglich, und ich denke, wir sollten uns schlafen legen. Ketch, du und Vallusser, nehmt ein paar Schwerter und stellt euch jeder an einer Seite der Lichtung auf. Bildet mit dem Geschütz zusammen ein Dreieck. Kommt nicht zwischen das Geschütz und die Soldaten. Wenn dann irgend etwas passiert, seid ihr verloren. Er wandte sich an Darrot und Elton. Habt ihr gehört? Gebraucht das Geschütz, wenn auch nur die leiseste Veranlassung dazu gegeben ist.

In Ordnung, sagte Elton.

Glystra sah Pianza, Bishop und Nancy an. Wir werden die zweite Wache übernehmen. Dort drüben beim Feuer ist ein guter Platz.

Das Farnkraut war weich und angenehm in der Nähe des Feuer, da es von diesem angewärmt worden war. Glystra streckte sich aus, die Erschöpfung teilte sich seinem ganzen Körper mit, einen Augenblick war er fast abwesend durch das wunderbare Gefühl des Ausstreckens und Ausruhens.

Er lag und dachte nach, die Hände unter dem Kopf verschränkt. Über ihm sahen die weißen Gesichter immer noch über die Laufstege in den Bäumen; soweit er feststellen konnte, hatten sie sich noch nicht wieder bewegt, seit er sie zuerst gesehen hatte.

Steve Bishop ließ sich in seiner Nähe nieder und seufzte. Mit einem flüchtigen Mitgefühl sah Glystra zu ihm hinüber. Bishop war ein Student, der unter den Strapazen des bevorstehenden Marsches sicher arg zu leiden haben würde. Nancy kam aus dem Wald zurück. Mit einem plötzlichen Mißtrauen hatte er sie fortgehen sehen, sich dann aber wieder beruhigt. Es war unmöglich, jede Bewegung eines jeden von ihnen genau zu überwachen.

Es gab kein anderes Geräusch in der Lichtung als das unterdrückte Gemurmel der Soldaten. Darrot und Elton standen steif hinter ihrer Kanone, Ketch ging langsam auf der einen Seite der Lichtung, Vallusser auf der anderen auf und ab.

Seine Spannung wuchs, und Glystra versuchte, sie irgendwie einzuordnen und zu erklären. Lag es an Eltons voller Einsatzbereitschaft, an Darrots Steifheit oder an dem Gefühl, daß Nancy hinter seinem Rücken lag oder an irgend etwas Falschem in dem Atmen von Bishop und Pianza?

Er versuchte vergeblich festzustellen, wohin Abbigens Blicke wanderten. Minuten vergingen, eine Viertelstunde, eine halbe Stunde. Die Luft war spröde wie Eis.

Moss Ketch machte ein paar Schritte auf das Geschütz zu; er winkte, sprach ein paar Worte und begab sich in den Wald. Bei den Soldaten zeigte sich eine kleine Welle der Bewegung. Ein kurzes, scharfes Wort von Darrot ließ sie jedoch wieder zu Bildsäulen erstarren.

Ketch kam zurück, und Vallusser ging in den Wald. Wiederum zeigte sich bei den Gefangenen eine gespannte Wachsamkeit, und wiederum gehorchten sie Darrots Befehl.

Plötzlich tauchte hinter dem Geschütz eine Gestalt auf, das Aufblitzen eines Schwertes, ein überraschter Schrei, dann ein Ausruf des Schmerzes. Hierauf das Aufleuchten von Metall.

Die Ionen-Pistole in der Hand, sprang Glystra auf.

An dem Geschütz stand jetzt nur noch ein einziger Mann, sich duckend und die Kanone in Glystras Richtung herumwerfend. Glystra drückte auf den Auslöser seiner Pistole. Ein elektrisches Knistern begleitete den violetten Feuerschein. Der Kopf des Mannes schwärzte sich und schrumpfte zusammen; das Geschütz flog auseinander. Glystra sprang vor, das Gesicht den Soldaten zugewandt. Sie hatten sich erhoben, unschlüssig, ob sie angreifen oder fliehen sollten.

Hinsetzen! befahl Glystra mit eiskalter Ruhe.

Die Soldaten gehorchten augenblicklich.

Glystra griff in die Taschen und warf Bishop und Pianza je eine Pistole zu. Beobachtet sie von hier aus. Wir haben kein Geschütz mehr!

Er ging zu dem Kampfplatz hinüber und sah drei Körper auf dem Boden liegen. Olton lebte noch, Darrot lag tot neben ihm. Vallusser lag quer über Darrots Beinen.

Glystra blickte auf die kleine Gestalt hinunter. So, Vallusser war es also. Womit mögen sie ihn wohl gekauft haben?

Moss Ketch hatte den Verbandskasten ausgepackt und kniete neben Elton. Der Stich, den er erhalten hatte, blutete stark. Glystra stillte das Blut und stricht eine Tinktur über die Wunde, die sich auch bald schließen würde. Dann erhob er sich und sah zu Abbigens hinüber. Der Wert deines Lebens ist jetzt begrenzt. Ich habe herausgefunden, was ich wollte.

Abbigens schüttelte das dichte, blonde Haar aus seinem Gesicht. Werden Sie mich töten?

Abwarten. Glystra drehte sich um und sah auf die Uhr. Die Zeiger standen auf Zwölf. Er warf Eltons Ionen-Pistole Ketch zu und wandte sich an Pianza und Bishop. Ihr beide schlaft jetzt. Wir werden die Wache bis drei übernehmen.
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Darrot und Vallusser wurden in einem einfachen Grabe mit den Soldaten zusammen beigesetzt.

Abbigens schien aufzuatmen, als die erste Erde auf die Toten fiel. Glystra grinste. Anscheinend hatte Abbigens sich darauf vorbereitet, ebenfalls dort zu liegen.

Helles Sonnenlicht brach durch das Geäst der Bäume. Ein leichter Rauch aus der Asche des Feuers stieg empor. Es war Zeit zum Aufbruch geworden.

Glystra sah sich in der Lichtung um. Wo war Nancy? Ah, dort drüben stand sie bei den Lasttieren, so unauffällig, wie sie sich nur machen konnte. Hinter ihr stiegen die Stämme der Baumriesen in den Himmel.

Nancy fühlte Glystras Blick und sah ihn mit einem hoffnungsvollen Lächeln auf ihren Lippen an. Glystra fühlte sein Herz schlagen. Er blickte von ihr fort. Elton beobachtete ihn mit unbewegtem Gesicht. Glystra preßte die Lippen aufeinander und ging auf sie zu. Es ist besser, wenn du dich jetzt auf den Weg nach Jubilith machst, Nancy.

Ihr Lächeln verschwand langsam, ihr Mund öffnete sich, und ihre Augen wurden feucht. Offensichtlich sah sie die Hoffnungslosigkeit weiteren Bittens ein, drehte sich um und überquerte wortlos die Lichtung. Am Rand blieb sie noch einmal stehen und sah über die Schulter zurück.

Claude Glystra beobachtete sie schweigend.

Dann setzte sie ihren Weg fort. Er sah ihr ein paar Augenblicke nach, wie sie durch die Bäume davonging. Dann trat sie in das sonnenüberflutete Farnkraut hinaus und stieg den Hang nach Jubilith hinauf.

Eine halbe Stunde später machte sich die Kolonne auf den Weg. Durch Fußfesseln jeweils an ihren Vordermann gebunden, marschierten die Soldaten in langer Reihe hintereinander her. Der Offizier ging als erster, Abbigens am Schluß. Dann kamen die Packtiere, auf einer Tragbahre zwischen den ersten beiden lag Elton, gutgelaunt und wieder ein wenig erholt, und überwachte von hier aus das Ende des Gefangenenzuges.

Die Siedlung über ihren Köpfen war wach und beobachtete sie. Als sich die Kolonne durch den Wald schlängelte, ertönte das Geräusch von eiligen Fußtritten von den Stegen in den Baumkronen. Das ganze Baumvolk schien sich mit ihnen zusammen auf den Weg gemacht zu haben. Das zweite Stockwerk oben hatte anscheinend ungeahnte Ausdehnungen.

Wie erklärst du dir das? fragte Pianza.

Es macht den Eindruck eines hängenden Gartens, erwiderte Glystra. Leider haben wir ja nun keinen Ecologen mehr bei uns. Bruce hätte uns wahrscheinlich einiges erzählen können.

Glystra ging zu dem Offizier, der am Anfang der Kolonne marschierte. Wie heißen Sie?

Morwatz. Abteilungsführer Zoriander Morwatz, Abteilung 22 von Champs-Mars-Akademie.

Was hatten Sie für einen Auftrag? Der Offizier zögerte und schien zu überlegen, wie weit er Glystras Frage beantworten könne. Er war untersetzt, mit rundem Gesicht und hervorstehenden Augen. Seine Aussprache unterschied sich ein wenig von dem Dialekt seiner Soldaten, nach seinem Benehmen zu schließen, schien er sich seiner Wichtigkeit bewußt zu sein.

Welchen Auftrag hatten Sie?

Wir waren dem Erd-Mann unterstellt. Morwatz wies nach hinten in Abbigens Richtung. Er bekam von Charley Lysidder einen Befehl, der von großer Wichtigkeit war.

Einen Augenblick dachte Glystra über diese Auskunft nach. Haben Sie selbst einen bestimmten Auftrag erhalten?

Nur für den kommandierenden General der Garnison von Montmarchy.

Wo mochte Abbigens diesen Befehl, der von dem Bajarnum von Beaujolais persönlich stammte, in Empfang genommen haben? Es entstand ein Bild vor Glystras Augen, über dessen Bedeutung er sich nicht ohne weiteres klar werden konnte. Die Tatsache allein von der Schuld Vallussers erklärte noch nicht alle Ereignisse der letzten Woche.

Er fragte weiter und erfuhr, daß Morwatz aus der Sippe der Guerdons hervorgegangen war  ein Umstand, der ihn mit einfältigem Stolz erfreute. Er kam aus dem Ort Pellisade, einige Kilometer südlich von Grosgarth, und glaubte, daß die Erde die Heimstätte einer gehirnlosen Roboterrasse sei, die wie Maschinen, nur den Befehlen von Signalen und Klingeln gehorchte. Wir hier in Beaujolais würden lieber sterben, bevor wir uns in dieser Weise herabwürdigen ließen, erklärte er.

Sehen wir denn aus, als ob unsere Gewalt über den freien Willen in irgendeiner Form beschränkt sei?

Ihr seid die Elite. Wir hier in Beaujolais haben nie solch eine Unterdrückung wie ihr auf Erden mitgemacht. Oh, wir haben alles darüber erfahren von Leuten, die es aus erster Hand wissen.

Er sah Glystra von der Seite an. Warum lachen Sie?

Naisuka! Der Grund ist gar kein Grund!

Sie gebrauchen ein Wort der besonders hochgestellten Kaste im Lande, deren Sprache ich selbst nicht in den Mund zu nehmen wagen würde.

Nun, nun. Claude Glystra runzelte die Augenbrauen. Sie dürfen gewisse Worte nicht in den Mund nehmen, und doch leben Sie nicht in der Unterdrückung?

Genauso ist es. Und jetzt nahm Morwatz allen Mut zusammen und stellte von sich aus eine Frage. Was werdet ihr mit uns anfangen?

Wenn Sie unsere Befehle befolgen, haben Sie dieselben Chancen wie wir. Ich rechne auf Sie und Ihre Soldaten, uns auf diesem Marsch zu beschützen. Im Augenblick unserer Ankunft an unserem Bestimmungsort gehört Ihr Leben Ihnen.

Wo marschieren Sie denn hin? fragte Morwatz interessiert.

Zur Erdenklave.

Morwatz runzelte die Stirn. Den Platz kenne ich nicht. Wie weit ist er entfernt?

Vierzigtausend Meilen!

Morwatz unterbrach seinen Schritt. Sie sind verrückt!

Glystra lachte. Wir können uns bei ein und demselben Mann für unsere nette Lage bedanken. Er zeigte nach hinten. Abbigens.

Morwatz schien Schwierigkeiten zu haben, seine Gedanken zu sammeln. Zuerst kommt das Land der Nomaden, dann die Zigeuner. Wenn die uns erwischen, spannen sie uns vor ihre Wagen, und wir beenden unser Leben als Zugtiere. Es sind Menschen von einer seltsamen Rasse, die die Beaujolais Menschen verabscheuen.

Sie werden fünfzig Mann nicht so leicht angreifen.

Morwatz schüttelte abwehrend den Kopf. Vor einem halben Jahr fiel Atman Scouge nach Beaujolais ein und richtete furchtbare Verheerungen an.

Glystra sah durch die dünner werdenden Bäume den Hang hinunter. Dort ist das Nomadenland. Und was kommt dann?

Nach dem Nomadenland? Morwatz kniff die Augen zusammen. Zuerst River Oust, der breite Fluß. Dann der Sumpf und die Seilmacher von der Sumpfinsel. Und nach den Sümpfen 

Was?

In östlicher Richtung weiß ich es nicht. Im Süden ist das Land unter dem Namen Felissima bekannt. Kirstendale und die Monoline zum Myrtelsee Springbrunnen und dem Orakel gehören dazu. Hinter dem Myrtelsee liegt das Land der Steine. Davon weiß ich aber nichts.

Wieviele Meilen sind es bis dorthin?

Einige hundert. Aber das ist nicht so genau zu sagen. Von hier zum Fluß sind es fünf Tage. Um ihn zu überqueren, müssen Sie den Edelweißrücken nach der Sumpfinsel benutzen oder dem Fluß in südwestlicher Richtung nach Beaujolais folgen.

Warum können wir den Fluß nicht in Booten überqueren?

Morwatz machte ein überlegenes Gesicht. Die Grimabots.

Und was sind das für Dinger?

Wilde Flußkreaturen.

Hmm. Und hinter dem Fluß? Was kommt dann? Wie lange brauchen wir, um durch die Sümpfe hindurchzukommen?

Morwatz rechnete. Wenn Sie in östlicher Richtung reisen, vier Tage, vorausgesetzt, Sie finden einen guten Sumpfwagen. Wenn Sie die südliche Richtung wählen, können Sie den Monoline nehmen, der an dem Hiberian March vorbei nach Kirstendale führt. Wenn Sie dann von dort wieder fortkommen 

Warum sollten wir nicht wieder fortkommen?

Einigen gelingt es, sagte Morwatz mit schlauem Augenblinzeln. Anderen nicht. Von Kirstendale aus führt der Monoline in westlicher Richtung nach Grosgarth, südlich durch die Handelsstädte von Felissima und nach Osten zum Myrtelsee.

Wie weit liegt Myrtelsee von Kirstendale entfernt?

Oh, Morwatz machte eine undeutliche Bewegung. Zwei bis drei Tage mit dem Monoline.

Und hinter dem Myrtelsee?

Wüste.

Und dahinter?

Morwatz zuckte die Achseln. Fragen Sie den magischen Brunnen. Wenn Sie reich sind und mit einer Menge Metall bezahlen, wird er Ihnen alles erzählen.

Über ihren Köpfen lichtete sich das Geäst, und die Kolonne trat in die blendende Sonne des ‚Großen Planeten hinaus.

Noch immer senkte sich ein weiter Abhang vor ihren Blicken. Keinerlei Anzeichen menschlicher Besiedlung waren zu sehen, aber weit drüben im Norden stieg eine dünne Rauchfahne in den Himmel.

Glystra hielt die Kolonne an und gruppierte die Soldaten um. Die Lasttiere befanden sich nun in der Mitte eines Karrees, und die Tiere, die die Waffen trugen, wurden von Elton, der auf einer Bahre direkt hinter ihnen ritt, bewacht. Seine Pistole lag griffbereit vor ihm im Schoß. Abbigens ging nun an der rechten Seite der Spitze, der Offizier auf der linken der Schlußrotte. Pianza und Fayne bewachten den Zug zu beiden Seiten mit ihren Ionen-Pistolen; den Schluß bildeten Bishop und Ketch.

Nach zwei Stunden Marsch lief der Hang endlich in eine weite Ebene aus. Aufgeregte Worte und Gesten ließen Glystra zu den Soldaten hinübersehen. Sie verhielten ihre Schritte und sahen furchtsam in die vor ihnen liegende Ebene.

Glystra folgte ihrem Blick und sah, wie sich ihnen aus weiter Entfernung ein Dutzend humpelnde Zipangotes, wie der Offizier die Lasttiere genannt hatte, in schnellem Tempo näherten.

Wer ist das? Zigeuner?

Morwatz suchte den Horizont ab, sein Gesicht war in starre Falten gelegt. Es sind Zigeuner, aber nicht die Kosaken. Dies hier sind Angehörige eines höherstehenden Stammes, vielleicht sogar Politboros. Nur die Politboros dürfen Zipangotes reiten. Gegen Kosaken können wir uns verteidigen. Die haben wenig Mut, keine Disziplin, keine Methoden, keinen Verstand. Sobald sie nur ein paar Gefangene verkaufen oder vor ihre Wagen spannen können, sind sie zufrieden. Aber die Politboros  Er stockte und schüttelte den Kopf.

Was ist mit den Politboros? drang Glystra in ihn.

Sie sind die großen Krieger, die Führer. Die Kosaken sind dagegen nur einfache Räuber, wenn aber ein Politbüro sie anführt, wahre Teufel!

Glystra sah zu Bishop hinüber. Weißt du etwas über diese Zigeuner, Steve?

In Vedomes Buch über den ‚Großen Planeten sind ein paar kurze Kapitel über die Zigeuner enthalten. Das Gewicht ist aber mehr auf ihren rassischen Ursprung als auf ihre Kultur gelegt. Sie waren ursprünglich ein Stamm kirgisischer Hirten von der Erde. Aus Turkestan, glaube ich. Als die Wolkenkontrolle die Regenfälle in Trans-Kaukasien erhöhte, wanderten sie nach dem ‚Großen Planeten aus, wo die Steppen wahrscheinlich immer Steppen bleiben würden. Sie schifften sich dritter Klasse ein, und in demselben Transport befand sich auch ein Stamm primitiver Zigeuner und eine Bruderschaft der Polynesier. Auf der Fahrt hierher wurde der kirgisische Hetman durch den Anführer der Zigeuner, einen gewissen Panvilsap, getötet, der dann die Tochter des Polynesischen Oberhäuptlings heiratete. Als das Schiff auf dem ‚Großen Planeten ankam, hatte er die ganze Gruppe in seiner Gewalt. Die sich nun entwickelnde Kultur war eine Mischung von Polynesisch, Kirgisisch und Romanisch.

Die herannahende Gruppe war nun noch knapp zwei Kilometer von ihnen entfernt. Wie leben diese Menschen? wandte sich Glystra an Morwatz.

Sie treiben Herdenzucht mit Zigangites, Hasenhunden, Pechavies und Milchratten. Sie sammeln Schimmelpilze von den Heißwasserquellen und die Schoten der Cycaden. Im Frühjahr und Sommer fallen sie nach Beaujolais und nach Kerkaten im Norden und Ramspur im Süden ein, um sich Sklaven zu beschaffen. Die Ousts halten sie von Einfällen in Felissima und die Rebbirs aus Eyrie ab.

Typisch nomadische Kulturformen, warf Bishop ein. Nicht so sehr verschieden von der der alten Syntier.

Warum Sie nur so interessiert an den Gewohnheiten dieser Rasse sind? Heute abend werden wir ihre Karren ziehen müssen, sagte Morwatz verdrießlich.
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Die Sonne stand am Zenit, und die graugrüne Vegetation der Steppe gab ein rauchdurchschwängertes Aroma von sich. Als die Gruppe sich näherte, gesellten sich ihr mehr und mehr Kosaken zu, die sich hinter den langsam trottenden Zipangotes einordneten.

Ist das ihre übliche Angriffsmethode? fragte Glystra den Offizier.

Morwatz fummelte an seiner schwarzen Kopfbedeckung herum. Sie haben keine bestimmten Methoden.

Befehle deinen Leuten, je Mann fünf Pfeile von den Packtieren zu nehmen, sie sollen sie bereithalten.

Morwatz schien sich plötzlich seiner Wichtigkeit bewußt zu werden. Er ging an die Spitze der Kolonne und schrie seine Leute an. Die Soldaten schienen an Haltung zu gewinnen und schlossen ihre Reihen dichter zusammen. In Fünfergruppen gingen sie an den Packtieren vorbei und empfingen ihre Pfeile, dann nahmen sie wieder Aufstellung.

Bishop wandte sich zweifelnd an Glystra. Hast du keine Angst, daß  Er brach ab.

Ich habe lediglich Angst, daß ich mich ängstlich benehmen könnte. Es ist eine Sache der Entschlossenheit. Wir müssen tun, als ob sie nicht mehr als der Staub unter unseren Füßen wert sind.

In der Theorie könntest du recht haben.

Der berittene Haufen hielt hundert Meter vor ihnen, gerade außerhalb der Reichweite der Armbrüste. Die Zipangotes waren schwerer als die der Soldaten  schlanke, kamelbraune Tiere. Sie waren mit buntbemalten Lederdecken bedeckt, und über die Schnauze hatten sie ein weißes Horn, ähnlich dem eines Rhinozeros, gestülpt.

Ein großer stämmiger Mann saß auf dem vordersten Tier. Er trug blaue Seidensatinhosen, einen kurzen, schwarzen Überwurf und eine Lederkappe. Von jedem seiner Ohren hing ein schwerer Kupferring herab, und auf beiden Seiten der Brust trug er je eine Medaille aus poliertem Eisen. Er hatte ein rundes, muskulöses, von schweren Augenbrauen überschattetes Gesicht.

Glystra hörte Morwatz murmeln: Atman, die Geißel!

Claude Glystra sah sich den Mann noch einmal genauer an und wunderte sich über die selbstsichere Ruhe, die von ihm ausging, eine Ruhe, die mehr imponierte als Arroganz. Hinter ihm ritten ein Dutzend weitere Gestalten in demselben Aufzug, dahinter ungefähr hundert Männer und Frauen in befransten Hosen und Jacken und Lederkappen.

Glystra drehte sich herum, um die Aufstellung der Soldaten zu kontrollieren. Tswinggggg! Etwas sauste an seiner Kehle vorbei wie eine Hornisse. Er zog seine Pistole durch, duckte sich ein wenig und sah Abbigens direkt in das flache Gesicht.

Morwatz, nimm Abbigens die Armbrust fort und binde ihn an Händen und Füßen.

Morwatz zögerte für den Bruchteil einer Sekunde, dann wandte er sich an zwei Soldaten und gab ihnen einen entsprechenden Befehl.

Glystra überhörte das Geräusch eines kurzen Kampfes, denn der Atman war von seinem Zipangotes gestiegen und kam auf sie zu.

Der Atman verhielt seine Schritte ein paar Meter vor ihnen. Was habt ihr vor, daß ihr in das Land der Zigeuner eindringt? Seine Stimme war weich und angenehm fließend.

Wir wollen nach Kirstendale. Die Route führt durch Nomadenland.

Der Atman öffnete seinen Mund und entblößte eine Reihe Zähne, die in wundervoller Arbeit mit kleinen, bunten Steinen ausgelegt waren, Ihr setzt eure Freiheit aufs Spiel, indem ihr dieses Land betretet!

Das Risiko liegt bei euch!

Vor den Soldaten sollen wir uns fürchten? Er machte eine wegwerfende Handbewegung.

Glystra hörte ein Wimmern, dann einen Schrei. Claude  Claude 

Eine Welle heißen Blutes durchflutete ihn. Er schwankte und wurde sich dann der amüsierten Aufmerksamkeit des Atmans bewußt. Wer ruft meinen Namen?

Der Atman sah lässig über seine Schulter. Eine Frau, die wir heute morgen im Wald fanden. Sie wird uns einen guten Preis bringen.

Bring sie her. Ich werde sie dir abkaufen.

Bist du so reich? Dies ist ein glücklicher Tag für die Zigeuner.

Glystra versuchte ruhig zu bleiben. Bring die Frau her, oder ich sende einen Mann, sie zu holen!

Einen Mann? Einen einzigen Mann? Die Augen des Atmans schienen sich zu verengen. Zu welcher Rasse der Menschen gehörst du? Jedenfalls nicht zu den Beaujolais, und du bist zu dunkel für einen Maquir …

Glystra brachte wie unbeabsichtigt seine Ionen-Pistole hervor. Ich bin ein Elektriker. Er grinste über seinen Witz.

Der Atman strich über sein Kinn. In welchem Land leben die?

Das ist keine Rasse, das ist ein Beruf.

Ah, so etwas gibt es bei uns nicht. Wir gehen unserem eigenen Geschäft nach. Wir sind Krieger, Räuber und Sklavenhalter.

Glystra hatte einen grimmigen Entschluß gefaßt. Er wandte sich um. Bringt Abbigens her! Und zu Atman gewandt: Die Elektriker tragen den Tod in jeder ihrer Bewegungen mit sich.

Abbigens wurde nach vorne geschleift. Wenn dein Tod nicht einen praktischen Vorteil hätte, würde ich dich wahrscheinlich den ganzen Weg bis zur Erdenklave mitschleifen, um dich dort aburteilen zu lassen. Er richtete seine Pistole auf den Mann, der ihn noch immer mit ausdruckslosem Gesicht ansah. Der violette Strahl sprang vor, Abbigens war nicht mehr.

Der Atman machte einen gelangweilten Eindruck.

Gib mir die Frau, sagte Glystra, oder ich bringe denselben Tod zu dir!

Der Atman blickte in leiser Überraschung auf, zögerte und machte dann eine Bewegung nach seinen Leuten zu. Gebt sie ihm.

Nancy kam stolpernd heran und fiel zitternd und weinend vor Glystra nieder. Er übersah sie und wandte sich an den Atman: Geh du deiner Wege, wir gehen den unseren.

Was immer der Atman an Gleichgewicht verloren hatte, schien er jetzt wiedergewonnen zu haben. Diese elektrischen Dinger habe ich früher schon einmal gesehen. Aber sie töten nicht sicherer, als unsere Lanzen es auch tun. Besonders in der Dunkelheit, wenn die Lanzen aus vielen Richtungen kommen können und der Feuerstrahl nur aus einer.

Glystra wandte sich an Morwatz. Gib den Befehl zum Weitermarsch! Morwatz stand stramm und riß seinen Arm hoch. Vorwärts!

Atman nickte und lächelte Glystra zu. Vielleicht sehen wir uns noch einmal!

Der große Abhang war jetzt nur noch ein Schatten im Dunst hinter ihnen; die Steppe erstreckte sich weit wie ein Ozean vor den Marschierenden. Blaugrünes Farnkraut bedeckte noch immer den Boden bis auf wenige Vertiefungen, in denen schwarzgrüner Stechginster wuchs. Und hinter ihnen waren die Zigeuner, die Kosaken umschwärmten die Politbüros auf ihren Zipangotes.

Am späten Nachmittag erschienen schwarze Schatten in der Ferne vor ihnen. Sieht nach Bäumen aus, vielleicht ein artesischer Brunnen, sagte Fayne.

Claude Glystra sah sich um. Scheint der einzige Schutz zu sein, der uns zur Verfügung steht. Am besten werden wir hier übernachten. Unruhig sah er sich nach den schwarzen Punkten in ihrem Rücken um. Ich befürchte, daß wir noch einiges zu erwarten haben.

Die Schatten vor ihnen nahmen Gestalt an und verwandelten sich in eine Gruppe von etwa einem Dutzend Bäumen. Darunter erstreckte sich ein Teppich aus blauweißem Moos und Kräutergewächsen.

In der Mitte der Baumgruppe befand sich ein Brunnen, von rostfarbigem Schilfrohr eingerahmt. Glystra betrachtete mit Argwohn das brackige Wasser, die Soldaten aber stürzten sich darüber und tranken es mit Genuß. Dann wandten sie sich mit Interesse einer primitiven Brennerei zu, die in einem verfallenen Schober stand. Morwatz rannte befehlend zu ihnen hinüber, um sie davon abzuhalten. Widerstrebend folgten sie ihm.

Glystra nahm einen Becher aus einer der Lasten und gab ihn Morwatz. Gib jedem der Männer eine Portion.

Ein Ausruf der Zustimmung erklang aus den Reihen der Soldaten, so daß Glystra sich an Pianza wandte. Wenn wir ihnen jeden Abend Grog servieren könnten, brauchten wir sie nicht mehr zu bewachen.

Pianza schüttelte den Kopf. Sie sind wie die Kinder. Hoffentlich fangen sie nicht an zu lärmen.

Grog oder nicht, wir können uns nicht ausruhen. Du und Fayne übernehmt die ersten vier Stunden, Ketch und ich die nächsten. Halte die Tiere mit den Waffen scharf im Auge. Als er sich Elton zuwandte, um dessen Verband zu wechseln, fand er Nancy dort bereits vor.

Die Soldaten, die angefangen hatten, zu singen, warfen Berge von Gesträuch in ein Feuer, das sie entfacht hatten. Sie sind betrunken und fangen an, sich zu raufen. Hoffentlich wird es nicht schlimmer! rief Pianza zu Glystra hinüber.

Glystra sah ihrem Tun mit wachsendem Unbehagen zu. Sie umstanden das Feuer und versuchten, den Rauch einzuatmen. Wenn sie durch ihre Genossen verdrängt wurden, gab es Streit.

Der Rauch muß ein Narkotikum sein, sagte Glystra. Eine Art Marijuana des ‚Großen Planeten4. Er trat ein paar Schritte vor. Morwatz!

Morwatz, mit rotem Gesicht und vergoldeten Augen, drehte sich nach dem Rufer um. Sorg dafür, daß deine Leute Essen bekommen und sich schlafen legen. Genug von der Rauchorgie für heute!

Nach einigem hin und her brachte es der Offizier fertig, die Ruhe und Ordnung unter seinen Leuten wiederherzustellen. Ein großer Kessel mit Porridge  Haferschleim mit Fleischstücken  wurde für die Soldaten abgekocht.

Glystra ging hinüber zu Morwatz, der ein wenig abseits von seinen Leuten saß und sein Mahl verzehrte. Was ist das für ein Zeug? Er wies auf die Äste.

Man nennt es Zygage  ein sehr wirksames Rauschgift. Morwatz warf sich in die Brust. Normalerweise inhaliert nur die unterste Klasse den Rauch  sehr vulgär, eine grobe Sache.

Wie nimmst du es denn gewöhnlich?

Morwatz atmete heftig. Unter normalen Umständen nehme ich es überhaupt nicht. Zygage nimmt dem Menschen viel Spannkraft. Die, die diesem Genuß verfallen sind, bezahlen einen hohen Preis. Aber sehen Sie doch selbst, was für eine Art von Droge nimmt denn dort Ihr eigener Mann zu sich?

Steve nahm gerade seine gewöhnliche Dosis Vitamintabletten.

Claude Glystra grinste. Das ist eine ganz andere Art von Droge. Bishop glaubt, daß sie ihn gesund macht.

Morwatz war verwundert. Wieder so eine merkwürdige und unbrauchbare Angewohnheit der Erdenmenschen.

Glystra wandte sich wieder an seinen Gefährten. Nancy bediente Elton und ging dann zu den Zipangotes hinüber, zwischen denen sie sich niederließ.

Vom Feuer her ließ sich plötzlich heiseres Geschrei vernehmen. Ein Soldat hatte stillschweigend einen weiteren Armvoll Zygageäste in die Flammen geworfen. Morwatz war daraufhin erschienen und hatte den Mann zur Rede gestellt, der sich nun dem Offizier widersetzte.

Glystra seufzte. Jetzt dreht es sich um die Disziplin. Nun, er erhob sich  ich glaube, wir müssen den Herren eine Warnung geben.

Morwatz versuchte die rauchenden Äste aus der Glut zu ziehen; der Soldat sprang ihn an und stieß ihn um; wobei Morwatz mit dem Gesicht in die heiße Asche fiel.

Dann sprang Roger Fayne vorwärts, um Morwatz aus seiner unbequemen Lage zu befreien; drei Soldaten sprangen ihm auf den Rücken und hielten ihn nieder. Pianza hatte seine Ionen-Pistole bereits auf die Aufrührer gerichtet, schoß aber nicht, um Fayne nicht zu gefährden. Nun strömten von allen Seiten Soldaten auf ihn zu. Er zielte und feuerte: Drei Soldaten fielen zu Boden.

Plötzlich war die Lichtung mit schreienden, drohenden Soldaten angefüllt. Einer von ihnen sprang Ketch an und warf ihn um. Glystra erschoß ihn mit seiner Pistole, dann fühlte er, wie kräftige Arme ihn von hinten umspannten und zu Boden warfen.

Die Erdenmänner lagen waffenlos da, die Hände auf dem Rücken gebunden.

In der Nähe lag Morwatz und stöhnte. Ein Soldat kam herüber, um die Gefangenen zu betrachten, und fuchtelte Glystra dabei mit seiner Waffe vor den Augen herum. Euer Tod liegt nicht in meiner Hand. Ihr geht zurück nach Grosgarth, und wir werden dafür entsprechend belohnt werden. Soll Charley Lysidder mit euch machen, was er will.

Die Zigeuner! sagte Glystra mit erstickter Stimme. Sie werden uns alle in die Hände bekommen!

Pah! Dreckiges Gesindel! Der Soldat schwang sein Schwert mit einer wilden Bewegung. Wir werden sie töten, wenn sie kommen! Dann sprang er in den Schuppen hinüber und warf einen Armvoll nach dem anderen von dem Geäst ins Feuer. Dichter Rauch wallte auf, und die Soldaten sogen ihn begierig ein.

Glystra versuchte, seine Fesseln ein wenig zu lockern, aber sie waren zu fest angezogen. Er versuchte seinen Kopf zu wenden. Wo war Nancy?

Er lauschte einem entfernten Ton, der aus der Steppe herüberdrang. Der Wind drehte sich plötzlich, und der Rauch zog jetzt über die am Boden liegenden Männer hin. Sie konnten sich drehen und wenden, soweit es ihnen möglich war, es gelang ihnen nicht, sich dem Qualm zu entziehen. Beißend und süß mußten sie ihn einatmen.

Die erste Sinnesempfindung war die eines vervielfachten Kraftgefühls. Ein flüchtiger Schwarm angenehmer Ereignisse umnebelte teilweise den Verstand. Probleme wurden zu Bagatellen. Not  wie zum Beispiel ihre Gefangenschaft und die Aussicht auf den Tod durch Charley Lysidders Hand  waren kaum noch der Erwähnung wert. In einiger Entfernung wurde der Tumult lauter.

Plötzlich wurden die Soldaten aufmerksam. Sie taumelten vom Feuer fort, die schwarzen Kopfbedeckungen schief auf dem Schädel, mit hervorstehenden, blutunterlaufenen Augen.

Ihr Anführer hob seinen Kopf und schrie sie an. Albern lachend und randalierend beluden sie sich mit Waffen und rannten in die Steppe hinaus, von wo aus das Geräusch der näherkommenden Zigeuner herüberschallte.

Der Führer der Soldaten erteilte einen Befehl: Ohne im Lauf innezuhalten, bildeten sie eine lose Formation.

In der Baumgruppe war es still geworden. Glystra rollte sich so lange, bis es ihm gelang, sich auf die Füße zu stellen. Dann sah er sich nach einer Möglichkeit um, um seine Fesseln zu lösen. Bleib stehen, ich will sehen, ob ich die Fesseln losbekomme! rief ihm Pianza mit unterdrückter Stimme zu. Er erhob sich mit einige Mühe, stellte sich Rücken an Rücken mit Glystra und versuchte, die Bänder zu lösen.

Er keuchte verzweifelt. Meine Finger sind vollkommen gefühllos, ich kann sie kaum bewegen …

Als Glystra seine Blicke zu der hin und her wogenden Schlacht wandte, sah er, wie Menschen zu Boden fielen und gerade in diesem Moment die Soldaten ihre Feinde anzugreifen schienen.

Dann entzog sich das Getümmel seinen Blicken.
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Glystra versuchte jetzt, die Fesseln an Pianzas Hände zu lösen, aber ohne Erfolg. Er fühlte sich plötzlich schwach und schwindlig, das Nachspiel der unfreiwilligen Rauchkur.

Der Deckel der Distallationsvorrichtung bewegte sich plötzlich. Naß, mit weitaufgerissenen Augen und kreideweißem Gesicht schaute Nancy daraus hervor.

Nancy! Komm hierher, schnell!

Sie sah Glystra wie betäubt an, machte eine unsichere Vorwärtsbewegung und sah über die Steppe zu dem Kampfgetümmel hinüber.

Das Geschrei der Soldaten klang siegreich und übermütig.

Nancy! Mach uns los, bevor sie zurückkommen.

Nancy sah ihn mit einem sonderbaren, nachdenklichen Blick an.

Ein Chor tiefer Stimmen schien den Sieg der Soldaten über die Zigeuner zu bestätigen. Dieser wurde plötzlich durch ein dumpfes Geräusch unterbrochen. Eine Stimme erhob sich über alle anderen: Atman, die Geissel.

Nancy! schrie Glystra. Komm her! Binde uns los! Sie können jeden Moment wieder hier sein!

Sie sprang vorwärts, nestelte ein Messer hervor und durchschnitt die Fesseln der Erdmänner. Halbgelähmt von den Nachwirkungen der Zygage-Droge standen sie herum und rieben ihre schmerzenden Gelenke.

Zumindest brauchen wir uns jetzt keine Gedanken mehr über die Bewachung der Soldaten machen. versuchte Glystra zu scherzen.

Die Zigeuner werden heute abend feiern, sagte Bishop. Als einziger der Gruppe schien er völlig bei Kräften zu sein. In der Tat, er war mehr als munter; augenscheinlich hatte sich bei ihm der Zustand, in dem die anderen während der Rauchkur gewesen waren, völlig erhalten. Glystra sah, wie er sich durch Auf- und Abhüpfen Bewegung verschaffte. Sein eigener Körper fühlte sich wie mit Blei beschwert an.

Moss Ketch bückte sich mit der Anstrengung eines alten Mannes und hob einen schimmernden Gegenstand vom Boden auf. Eine unserer Pistolen.

Glystra untersuchte die Lichtung und fand seine eigene Pistole ebenfalls wieder. Hier ist meine. Die Kerle waren zu umnebelt, um sich um irgend etwas zu kümmern!

Steve Bishop hatte sich auf den Boden geworfen und machte Liegestützen. Als er die Blicke der anderen auf sich fühlte, sprang er auf die Füße. Ich fühle mich ausgezeichnet, sagte er grinsend. Der Rauch hat mir gut getan!

Von der Steppe her war kein Laut mehr zu hören. Über ihnen funkelten die ersten Sterne.

Der Kriegsruf der Zigeuner ertönte plötzlich ganz in der Nähe. Etwas flog über ihre Köpfe hinweg und rauschte durch die Blätter.

Runter! Pfeile! rief Glystra.

Dann vernahmen sie die laute Stimme des Atmans. Kommt hervor, ihr merkwürdigen Kreaturen, ihr nichtswürdigen Eindringlinge, kommt hervor! Ich bin Atman, die Geissel, Atman, der Sklavenhalter. Euer Leben ist eine Last für euch, eure Gedanken sind schwer. Kommt, ich werde euch vor meine Wagen spannen, ihr werdet Gras essen, und keine unnötigen Gedanken werden euch plagen. Kommt her zu Atman!

Sie sahen seine Umrisse; hinter ihm stand eine Rotte Zipangotes. Glystra richtete seine Pistole auf den Atman, doch zögerte er wieder. Es ist besser, wenn du uns in Ruhe läßt, Atman!

Pah! Ein Laut maßloser Verachtung. Ihr wagt es nicht, mir anders als auf den Knien zu begegnen. Jetzt komme ich und hole euch! Werft eure elektrischen Spielzeuge fort und senkt eure Köpfe.

Benommen wollte Glystra seine Pistole niederlegen, dann riß er sich zusammen und versuchte, den Magnetismus, der von dem Atman ausging, zu überwänden. Er zog den Abzug durch. Rote Funken stoben auf den Atman zu, um wirkungslos an ihm abzuprallen! Er ist geerdet! schoß es Glystra mit einer Welle des Entsetzens in den Sinn.

Die hohe Gestalt des Zigeunerführers gab gegen den flammenden Hintergrund der Abenddämmerung eine heroische Silouette ab. Bishop rannte plötzlich vor und stürzte sich auf ihn. Ein Laut wie der eines angriffslustigen Bullen kam von dem Atman. Er beugte sich vor. Bishop machte eine schnelle Wendung, der Atman schlug mit voller Gewalt auf den Boden auf. Bishop stand auf und kam zu seinen Gefährten herüber. Wie hast du das gemacht? fragte Glystra, der noch immer die Lähmung in seinen Gliedern verspürte.

Ich habe ein paar Judotricks angewandt, erwiderte Bishop ohne ein Anzeichen von Erregung. Es kam mir so vor, als ob dieser Geselle seine Schlacht nur mit seiner Stimme gewinnen wollte. Ein Schlag auf die richtige Stelle  er ist tot wie eine Makrele.

Habe nie gewußt, daß du ein Judoexperte bist.

Bin ich gar nicht. Ich las vor ein paar Jahren ein Buch darüber; ganz plötzlich stand alles klar vor meinen Augen. Glaub es mir! Aber sieh nur die Zipangotes!

Sind wahrscheinlich die von den anderen Politboros, die von den Soldaten getötet worden sind. Sie gehören jedenfalls jetzt uns.

Wo sind die übrigen Zigeuner?

Glystra lauschte. Nicht das leiseste Geräusch war aus der Steppe zu hören. Sie sind verschwunden.

Sie führten die Zipangotes zu den anderen hinüber. Am besten brechen wir sofort auf.

Fayne sah Glystra erstaunt an. Jetzt?

Jawohl, jetzt! Er stieß es unwillig hervor. Es macht mir genausowenig Spaß wie dir, aber  Er wies auf die Zipangotes  zumindest können wir jetzt reiten.

Nacht, Morgen, Nachmittag; die Erdmänner schleppten sich auf den geschwungenen Rücken der Tiere langsam vorwärts, kaum daß sie sich vor Erschöpfung noch aufrechthielten. Die Dämmerung brachte wieder ein langsam aufziehendes Abendrot.

Nach einem schnellen Mahl aus Weizen-Porridge, und nachdem die Zweistundenwachen eingeteilt waren, legten sich die müden Männer zum Schlafen nieder.

Als Glystra am folgenden Morgen die Augen öffnete, sah er, wie Bishop bereits mit einer Art Morgengymnastik beschäftigt war. Glystra rieb sich die Augen, gähnte und sprang auf. Was um Himmels willen ist denn in dich gefahren, Bishop? Ich habe nie gewußt, daß du Frühsport betreibst!

Bishops Gesicht rötete sich. Ich kann mich selbst nicht mehr verstehen. Es ist nur, daß ich mich besonders gut fühle. Noch nie in meinem Lieben habe ich mich so entspannt gefühlt. Vielleicht schlagen die Vitamine endlich an.

Die haben noch nie gewirkt, jedenfalls nicht, bevor wir uns alle mit dem Zygage berauschen mußten. Dann schienen sie plötzlich doppelte Wirkung zu zeitigen, und du ranntest hinter dem Atman her und brachst ihm so mir nichts dir nichts das Genick!

Glaubst du, daß dieses Zygage eine dauernde Wirkung auf mich ausüben könnte?

Glystra kratzte sich am Kinn. Wenn es das hat, scheint es sich um eine durchaus gutartige Wirkung zu handeln. Aber warum hat es uns übrigen so böse mitgespielt? Wir haben alle dasselbe gegessen, dasselbe getrunken, außer  Er sah Bishop abschätzend an. Es fällt mir ein, daß du dich kurz vor deiner Zygagekur über deine Vitamintabletten hermachtest.

Ja sicher, das ist richtig. Ob es da irgendeine Verbindung gibt? Ein interessanter Gedanke.

Wenn ich mich noch jemals mit diesem Zygage abgebe, werde ich es herausfinden.

Vier Tage ununterbrochenen Marsches vom Sonnenaufgang bis zum Abend folgten. Sie bekamen kein menschliches Wesen zu Gesicht, bis sie am vierten Tag plötzlich zwei jungen Zigeunermädchen gegenüberstanden. Sie konnten ungefähr sechzehn oder siebzehn Jahre alt sein und bewachten eine Herde gelbfelliger Tiere von der ungefähren Größe von Schafen  Pechavies. Graue, schmutzige Umhänge waren ihre einzige Bekleidung.

Sie verließen ihre Tiere und kamen der Kolonne entgegengerannt. Seid ihr ausländische Sklavenhalter? fragte die erste freudig. Wir möchten nämlich gerne Sklaven sein.

Nein, leider nicht, erwiderte Glystra. Wir sind nur Reisende. Und eure eigenen Leute sind doch selbst Sklavenhalter. Warum sucht ihr euch denn Ausländer aus? Und warum seid ihr so begierig auf dieses Los?

Die Mädchen lachten und sahen Glystra an, als ob seine Frage höchst absonderlich sei. Die Sklaven bekommen oft zu essen, und dürfen zum Essen Geschirr benutzen. Die Sklaven können unter ein Dach treten, wenn der Regen kommt. Die Zigeuner wollen ihre eigenen Leute nicht verkaufen, dabei haben wir ein schlimmeres Leben als die Sklaven.

Glystra sah sie mit gemischten Gefühlen an. Wenn man jeden, den sie auf ihrem Wege trafen, über Recht oder Unrecht belehren wollte, würden sie nie in der Erdenklave ankommen. Er sah über die Schulter zurück.

Elton fing seinen Blick auf. Ich könnte einen guten Diener gebrauchen, sagte er bereitwillig. Wie heißt du denn?

Ich bin Motta. Sie heißt Wailie.

Noch jemand? fragte Glystra schwach.

Pianza schüttelte den Kopf. Roger Fayne schnaubte und wandte sich ab.

Ich nehme die andere, sagte Steve Bishop.

Drei weitere Tage, völlig einander gleich, folgten. Am vierten Tag hatte sich die Landschaft verändert. Das Farnkraut wuchs höher und war schwerer zu durchreiten. In der Ferne vor ihnen zeichnete sich ein schwacher Höhenzug ab, das Ufer des Oust Flusses, wie die Zigeunermädchen erklärten.

Um die Nachmittagszeit erreichten sie Edelweiß, eine pallisadenbewehrte Festung mit dreistöckigen Blockhäusern an den Außenseiten.

Motta erklärte: Manchmal befehden die Südkossacken die Magickers. Das graue Salz, das die Magickers den Fluß hinunterbringen und mit dem sie handeln, wird von ihnen bevorzugt. Darum haben sie hier diese Festung erbaut.

Die kleine Ansiedlung lag im Schein der hellen Nachmittagssonne und sah aus der klaren Entfernung wie eine Spielzeugstadt aus. In ihrer Mitte ragte ein Holzgerüst mit einem Auslug auf.

Sie begaben sich weiter zum Fluß hinunter, und mit der Nachmittagssonne in ihrem Rücken sahen sie über den mächtigen Strom hinweg. Weit im Norden, wo der Horizont sich in grauen Dunst auflöste, trat er in das Blickfeld und verschwand in ebensolcher Entfernung nach Süden. Das gegenüberliegende Ufer, drei bis vier Kilometer entfernt, war flach und niedrig, von einem dichten Wald mit sechzig Meter hohen Bäumen bestanden. Eine ländliche, dichtbewachsene Insel erstreckte sich in der Mitte des Flusses.

Seht dort, rief Fayne heiser aus. Hinter der Insel hervor kam ein schwarzes Ungeheuer geschwommen. Sein Körper war rund und geschmeidig, sein Kopf ähnelte dem des Frosches. Als sie es beobachteten, schoß sein Kopf plötzlich in das Wasser und schien dann an etwas herumzukauen. Dann lag es wieder ruhig und flach im Wasser und verschwand langsam aus ihrer Sicht.

Donnerwetter! Wer möchte solch ein Teufelsgespenst zum Nachbarn haben?

Pianza suchte die Wasseroberfläche mit seinen Blicken ab. Ich wundere mich bloß, daß es jemand wagt, den Fluß zu überqueren.

Sie benutzen das Kabel, erklärte Elton.

Es war ein dünnes, grau-weißes Kabel, das sich von dem Mast in der Festung zur anderen Seite des Flusses hinüberzog, in der Mitte des Stromes nur fünf Meter über dem Wasser hängend.

Glystra schnaubte enttäuscht. Sie beherrschen den Flußübergang. Es wird besser sein, wenn wir uns bei ihnen zur Überfahrt anmelden.

Ja, auf diese Art und Weise haben die Magickers es zu ihrem Reichtum gebracht, sagte Motta.

Wahrscheinlich lassen sie uns zahlen, bis uns schwarz vor Augen wird, murmelte Fayne.

Ja, entweder oder. Ich glaube, es bleibt uns nichts anderes übrig, nickte Glystra.

Dann begaben sie sich nach der kleinen Ansiedlung.

Das Tor war offen.

Sonderbar, brummte Glystra. Keine Wachen, kein Torwächter, überhaupt kein menschliches Wesen.

Sie haben Angst. Wailie erhob ihre Stimme. Magickers! Kommt heraus und bringt uns zum anderen Ufer!

Nichts geschah. Ein verstohlenes Rascheln kam hinter der Pallisadenwand hervor.

Kommt heraus! schrie Motta nochmals. Oder wir brennen eure Wälle ab!

Um Gottes willen, murmelte Glystra. Bishop zeigte einen gequälten Gesichtsausdruck.

Wailie versuchte ihre Gefährten noch zu übertrumpfen. Kommt heraus und begrüßt uns, oder ihr alle werdet mit dem Schwert Bekanntschaft machen!

Steve legt ihr die Hand auf den Mund. Bist du verrückt?

Wir werden sie schlagen und die ganze Stadt in den Fluß werfen! schrie Motta.

In dem Torgang bewegte sich etwas. Drei alte Männer, schwach und zittrig, kamen auf sie zu. Ihre nackten Beine waren von hervorstehenden blauen Adern durchzogen und knochig, als Bekleidung trugen sie lediglich einen Lendenschurz.

Wer seid ihr? stammelte der erste. Geht eurer Wege und laßt uns in Ruhe; wir haben keine Wertgegenstände.

Wir wollen über den Fluß, sagte Glystra. Führt uns hinüber, und ihr werdet mit uns keine weitere Last haben.

Während sie Glystra aufmerksam beobachteten, tuschelten die Alten miteinander. Dann: Es ist zu spät für dieses Jahr. Ihr müßt warten.

Warten? Etwa bei euch hier? fragte Glystra.

Wir sind Magickers, ruhige und unschuldige Handelsleute. Ihr scheint Männer aus der Wildnis zu sein und wollt uns sicher berauben.

Wir acht? Unsinn! Wir wollen nur über den Fluß.

Das ist unmöglich, antwortete einer der Alten mit brüchiger Stimme.

Warum?

Es ist verboten! Die alten Männer zogen sich zurück und schlossen das Tor hinter sich.

Glystra biß sich vor Enttäuschung auf die Lippen.

Asa Elton wies auf den Turm. Dort oben ist ein Heliograph. Er blinkt schon seit geraumer Zeit Signale nach Westen. Meine Ansicht ist, daß sie von den Beaujolanern genaue Anweisungen haben.

In dem Falle ist es noch unumgänglicher, daß wir so schnell als möglich über den Fluß hinüberkommen. Jetzt sitzen wir in der Falle.

Fayne sah über das Ufer hinweg. Keine Boote in Sicht.

Nicht einmal Material, um eines herzustellen, fügte Pianza hinzu.

Ein Floß würde uns nichts nützen, wie sollten wir es ohne Segel oder Ruder hinüberschaffen?

Glystra sah an den Wällen empor. Elton grinste. Denkst du dasselbe wie ich?

Ich habe mir gerade überlegt, daß ein Teil dieses Walles hier sich wunderbar in ein Floß verwandeln ließe.

Aber wie wollen wir über den Fluß kommen? wandte. Fayne ein. Hier herrscht eine ganz nette Strömung, die uns bis zum Marwan Golf hinunterreißen würde.

Die Möglichkeit sieht dir direkt ins Gesicht. Glystra machte ein Lasso aus einer der Packleinen. Ich werde auf den Wall hinaufsteigen; deckt mich von unten.

Er warf die Schlinge über einen der Pfähle und arbeitete sich hinauf. Vorsichtig sah er hinüber, und war dann mit einer letzten Anstrengung oben.

Kein Mensch zu sehen. Eine Art von Dach schließt sich an die Staketen an. Komm herauf, Elton.

Elton gesellte sich zu ihm. Vor ihnen lagen dunkle Hausfronten und verrammelte Fenster, alles war ruhig.
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Sie drehten sich nach einem Geräusch hinter ihnen um. Moss Ketch schwang sich über den Wall. Wollte mir den Platz doch auch einmal ansehen. Er sah über die flachen Dächer hinweg. Ein trauriger Ort!

Schau dir mal den Wall an, sagte Glystra. Wenn wir es richtig anfangen, können wir ihn direkt von hier aus, so wie er jetzt ist, losbekommen und zum Wasser hinübertransportieren.

Ja, und wie stellst du dir das mit diesen Flußungeheuern, den Grimabots, vor? wollte Ketch wissen.

Sie sind das Unbekannte in unserer Rechnung, auf die Chance müssen wir eingehen.

Es wäre durchaus möglich, daß sie unter das Floß kommen und es zum Kentern bringen.

Glystra nickte. Das wäre durchaus möglich. Aber möchtest du lieber hier bleiben?

Nein, um Himmels willen!

Elton streckte seinen langen Arm aus. Ans Werk!

Glystra sah zum Himmel empor. Noch eine Stunde Licht. Das ist genug, um hinüberzukommen, wenn alles gut geht. Ketch, geh zurück und bringe die ganze Gesellschaft, einschließlich der Tiere, zum Ufer hinunter. Halte dich bereit, wenn es losgeht. Wir werden einen Teil der Pallisadenwand losmachen. Wenn er in den Fluß fallen sollte, sieh zu, daß du ihn sofort am Ufer festmachst.

Ketch ließ sich wieder an der Wand herab.

Wir müssen hier fertig sein, bevor sie überhaupt merken, was wir vorhaben. Glystra sah über die Seite hinunter. Sechs Meter unter ihm lag ein Felsabsatz, dann waren es noch einmal zwanzig Meter steile Böschung bis zum Flußufer.

Das Losbekommen hier oben wird uns keine Schwierigkeiten machen.

Später wird das ganze Wandstück schon aus eigenem Gewicht seinen Weg hinunterfinden.

Zwanzig Meter müßten genug sein, sagte Elton. Das Zeug ist ziemlich leicht.

Es geht weniger darum, wieviel wir haben müssen, als darum, wieviel wir losbekommen können. Ich glaube nicht, daß sie die Hände in den Schoß legen, während wir ihre Stadtmauer abbauen!

Unten am Ufer konnten sie jetzt die anderen sehen. Glystra nickte Elton zu, zog sein Messer und durchschnitt die Taue, die den oberen Teil der Wand zusammenhielten. Lautes Schreien ließ sich plötzlich vernehmen. Aus dem Nichts heraus waren vier alte Frauen aufgetaucht, die sich ihnen nun gestikulierend und lamentierend näherten. Eine Anzahl Magicker erschien hinter ihrem Rücken.

Das grobe Tau war durchschnitten. Jetzt, sagte Glystra. Er richtete seine Ionenpistole und zog den Abzug durch. Ein-, zwei-, dreimal. Ihres Haltes durch die Tragbalken beraubt, neigte sich die Wand ein wenig über. Weiter unten sind noch weitere Tauverankerungen! Wir müssen blind schießen. Brich du deine Seite los.

Wieder leckte der bläuliche Strahl der Pistolen die Wand hinunter. Die Pallisaden bewegten sich und sackten nach der Flußseite hin. Schnell, bevor sie ihre Armee hier oben haben. Sieh zu, daß du nicht mit hinunterstürzt.

Dann neigte sich die Wand vollends über, landete drunten am Strand, stand einen Augenblick aufrecht still und klatschte dann ins Wasser.

Glystra sah noch kurz, wie Ketch sich mit einem Stück Leone hinter dem Floß hermachte, dann wandte er sich um und begegnete dem Ansturm der Magickers. Sie wagten sich nicht an ihn heran, unterhielten sich aufgeregt und wichen seinem Blick aus. Die Frauen schrien, heulten, schimpften und drohten, während die Männer nur immer den Versuch eines Vordringens machten. Glystra warf einen Blick auf den Fluß hinunter. Die Wand, jetzt ein Floß, schwamm frei und war mit einer Leine am Ufer vertäut. Payne und Pianza standen unten und sahen zu ihm herauf. Führt die Tiere aufs Floß und bindet sie in der Mitte zusammen! schrie Glystra hinunter.

Bishop schrie etwas herauf, das Glystra jedoch nicht verstehen konnte; er wandte sich wieder den Magickern zu, die langsam näher rückten. Zurück mit euch, oder ich werde euch das Laufen lehren!

Seine Worte schienen keinen Widerhall zu finden. Schritt für Schritt kamen sie näher. Plötzlich schwangen sie meterlange Spieße.

Sieht aus, als ob wir ein paar von ihnen in die ewigen Jagdgründe schicken müßten, stieß Glystra hervor. Es sei denn, wir können sie einschüchtern. Er richtete seine Pistole auf eine Wand dicht über den Köpfen der Menge und schoß ein Loch hinein.

Die Magickers wandten keinen Blick von ihm ab, ihre Augen waren starr auf ihn gerichtet.

Sie sind verrückt, murmelte er. Arme Teufel, es gefällt mir durchaus nicht. Er zog den Abzug durch. Der Haufen setzte sich in wilder Flucht in Bewegung.

Glystra ging zum Rand des Felsabsatzes zurück und rief hinunter: Macht eine Leine fertig und befestigt sie an dem, was als nächstes hinuntergeworfen wird!

Asa Elton sah zu dem Mastkorb hinauf. Am besten legen wir die ganze Geschichte um, Mast und alles. Anderenfalls wird das Kabelende so schnell an ihnen vorbei ins Wasser entschwinden, daß sie keine Gelegenheit finden werden, seiner habhaft zu werden. Wenn wir es richtig anfangen, müßten wir genügend Zeit finden, wenigstens den Mast zu ergreifen!

Glystra untersuchte das Magazin seiner Pistole. Ich muß mich in acht nehmen. Nicht mehr viel Kraftreserven übrig. Er zielte und drückte ab.

Das braune Kabel schwirrte durch die Luft, splitternd zerbrach der Mast in zwei Teile; das Schreien hatte plötzlich aufgehört.

Achtung, hier kommt es! rief Elton zu den anderen hinunter.

Festhalten und an dem Floß festmachen! Dann versuchten sie so schnell als möglich das Ufer zu erreichen.

Schnell! rief ihnen Pianza entgegen. Unsere Leine zum Ufer kann dem Druck nicht lange standhalten, sie wird jede Minute reißen.

Glystra und Elton wateten in den Fluß hinaus und schwangen sich auf das Holzfloß. Ab dafür.

Das Floß schwamm auf dem Fluß, durch die Strömung flußabwärts getragen, durch das Kabel aber mit der anderen Seite des Flusses verbunden. Ah, seufzte Fayne und warf sich auf die Holzstämme. Stille  Frieden  es ist kaum zu glauben!

Warte mit deiner Freude, bis du am anderen Ufer bist, warf Ketch ein. Noch haben wir die Grimabots vor uns.

Fayne erhob sich langsam. Daran habe ich gar nicht mehr gedacht. Wo sind sie denn? Wenn es das eine nicht gibt, ist es bestimmt das andere!

Seht dort drüben, sagte Bishop mit ruhiger Stimme. Ihre Köpfe wandten sich herum; aller Augen waren auf einen Punkt gerichtet, an dem sich etwas Zentimeter für Zentimeter über die Außenkante des Floßes aus dem Wasser hervorarbeitete  ein flaches, glitzerndes Etwas. Es verhielt, zitterte und schwang sich ein paar Zentimeter weiter auf das Floß hinauf.

Noch ein paar Zentimeter. Eli Pianza lachte. Bishop bewegte sich vorwärts. Ich glaubte zuerst, es sei das Ende eines Fühlarmes oder so etwas Ähnliches.

Es ist eine große Flunder  eine Art Blutegel.

Kein schöner Anblick. Bishop stieß es ins Wasser zurück.

Das Floß schien plötzlich aus dem Wasser gehoben zu werden, schüttelte und drehte sich. Wasserfontänen stiegen um sie herum empor.

Unter uns! flüsterte Glystra.

Motta und Wailie berührten Glystras Arm. Sieh einmal dort hinüber zu den Magickers! Der helle Flammenschein einer Fackel war zu sehen. Sie brannte, wurde dann verdeckt, war wieder zu sehen, wieder fort  nur die Zeitabstände schienen zu wechseln.

Morsecode. Sie stehen mit jemandem, wahrscheinlich auf der anderen Seite des Flusses in Verbindung. Hoffentlich kappt niemand unser Kabel!

Fayne könnte ja mit einer Nachricht hinüberschwimmen, schlug Elton vor. Fayne schnaubte verächtlich, und Elton grinste.

Hinter der Insel hervor kam das Grimabots, hocherhobenen Hauptes. Die Dunkelheit verbarg seine Formen, nur die tiefliegenden Augen waren zu erkennen. Das Wasser rauschte und gurgelte an seinem Körper vorbei.

Der Kopf wiegte sich, schwang sich dann vor und zurück, um sich plötzlich schnell nach vorn zu bewegen.

Es hat uns entdeckt. Glystra zog seine Pistole hervor. Vielleicht kann ich es treffen oder fortjagen. Ich habe nicht mehr genug Kraft in meiner Pistole, wenn das Ungeheuer es wirklich auf uns abgesehen haben sollte.

Schieß den Kopf ab, sagte Eli Pianza nervös. Dann kann es uns nicht mehr erkennen.

Glystra nickte. Der violette Strahl berührte den Kopf. Sekunden später war nur noch der kopflose Rumpf zu sehen. Dieser aber schwang sich weiterhin vor und zurück, das Tier wechselte weder seine Richtung noch wurde es in seinen Bewegungen langsamer.

Glystra zielte auf den Leib des Ungeheuers und drückte ab. Aus einem Loch in der Seite des Tiers quollen weiße Gestalten.

Glystra starrte mit ungläubigem Erstaunen auf die Szene, dann feuerte er nochmals auf die Wasserlinie. Das Ungeheuer schrie auf  seine Stimme war die eines Menschen!

Der Rumpf wälzte sich; weitere Gestalten kamen durch das Loch ins Freie hinaus.

Vorsicht! Sie greifen uns an!

Ein Spieß bohrte sich dicht neben Glystra in das Holz des Floßes. Dann noch einer und noch einer,  dann ein Laut, der sich von den anderen unterschied: ein Schlag von einem kurzen Aufkeuchen gefolgt.

Ketch! Glystra erhob sich aus seiner Deckung.

Moss Ketch versuchte, den Schaft aus seiner Brust zu ziehen und fiel vornüber auf die Knie, bewegte sich in dieser Stellung noch ein paar Zentimeter vorwärts und erstarrte dann in dieser Lage, den Schaft noch immer zwischen seinen Händen.

Sie wollen das Floß entern! schrie Fayne.

Zurück! Glystras Ellbogen stieß Fayne beiseite. Orangefarbige Flammen leckten nach den Gestalten im Wasser, die eine nach der anderen ihre Hände in die Luft warfen und im Wasser verschwanden.

Der Rumpf des Grimabots hatte sich flach auf das Wasser gelegt und trieb nahe am Floß vorbei flußabwärts.

Behutsam legte Glystra seinen toten Gefährten nieder. Seine Hände hatten sich unlösbar um den Speerschaft verkrampft. Glystra stand auf und starrte einen Augenblick durch die Dämmerung nach der Ansiedlung der Magickers hinüber; dann wandte er sich um. Fayne, komm und hilf mir.

Er nahm die Fußgelenke von Ketch in seine Hände. Roger Fayne wollte gerade die Schultern anheben, als er in seiner Bewegung einhielt. Was willst du tun?

Wir müssen ihn dem Fluß übergeben. Es tut mir leid, aber wir können uns nicht unseren Gefühlen hingeben.

Fayne öffnete seinen Mund, begann etwas zu stammeln, und sah sich nach den anderen um. Glystra wartete.

Glaubst du nicht, wir sollten ihm ein Begräbnis geben? Ich meine, ein anständiges Begräbnis?

Wo? Im Sumpf dort drüben etwa?

Fayne beugte sich zu der stillen Gestalt hinab.

Das Grimabot war eine Finte, sagte Glystra und sah wieder zu den Magickers hinüber. Sozusagen ein Geschäft, um die Leute davon abzuhalten, den Fluß zu überqueren. Auf diese Weise war die Überfahrt eine sichere Einnahme der Magicker.

Die Nacht lag schwer über dem ‚Großen Planeten, die Ufer waren in Dunkelheit getaucht. Es war still an Bord des Floßes. Kleine, schwarze Wellen leckten an den Stämmen. Durch die Strömung wurden sie den Fluß hinuntergetragen; durch den Zug des einstmaligen Fährkabels näherten sie sich langsam der gegenüberliegenden Seite des Flusses.

Dann plötzlich war ihre Fahrt zu Ende, an einem morastigen Uferstreifen kam das Floß zum Halten.

Wir müssen warten, bis es hell wird. Am besten versuchen wir ein wenig Schlaf zu bekommen.

Keinem aber wollte die wohlverdiente Ruhe kommen, ihre Gedanken waren mit dem Verlust ihres Kameraden Moss Ketch beschäftigt, während ihre Blicke in das Nachtdunkel zum anderen Ufer hinüberstarrten.

Langsam erhellte die Morgendämmerung die Wasseroberfläche. Im Osten hinter den Bäumen der Sumpfinsel, flammte der Horizont in Orange und Gelb auf.

Motta schrie auf. Als Glystra sich umdrehte, setzte ihm der Herzschlag für einen Moment aus. Ein riesiger, schwarzer Körper erhob sich aus den Fluten, gekrönt von einem unförmigen Haupt mit häßlichem Maul. Der Kopf beugte sich der Wasseroberfläche zu, das Tier hielt einen Augenblick in seiner Bewegung inne, bevor es sich kopfüber in die Fluten stürzte und kurz darauf mit einer Ladung gelber Tanggewächse wieder auftauchte. Nach dem Verschlingen dieser nassen Mahlzeit sank es ebenso plötzlich, wie es aufgetaucht war, wieder unter die Wasseroberfläche zurück und war den Blicken entschwunden.

Das Floß erwachte wieder zum Leben. Glystra selbst ließ einen erleichterten Seufzer hören. Die Grimabots scheinen also doch zu existieren.

Dafür lege ich zu jeder Zeit meine Hand ins Feuer, erklärte Fayne.

Aber  sie sind Vegetarier. Lediglich die Magickers haben sie in den Ruf von menschenfressenden Ungeheuern gebracht. Es war die einzige Möglichkeit, jeden auf ihre Fährdienste angewiesen zu machen. Nun, wir haben es überstanden und sollten uns auf den Weg machen.

Glystra ging ein wenig auf das feste Ufer zu. Soweit er sehen konnte, war der Boden gleichmäßig mit schwarzem Torf bedeckt.

Dann kam er zum Floß zurück. Die Zipangotes waren bereits in einer Reihe hintereinander aufgestellt. Alles war zum Aufbruch gerüstet.

Bald war der Fluß ihren Blicken entschwunden. Die Karawane schlängelte sich durch mannshohes Gras und versuchte, durch viele Umwege die Wassertümpel zu vermeiden.
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Um die Mittagszeit öffnete sich die Landschaft vor ihnen plötzlich und weitete sich in einen See aus. Kleine, sanfte Wellen kräuselten sich zu ihren Füßen; vor einem tiefblauen Himmel standen weiße Kumuluswolken. In der Ferne schwammen einige flache Boote mit gelben Segeln, hinter ihnen, an der anderen Seite des Sees, erstreckte sich Swamp City. Fast in der Luft schwebend, stieg sie hinter einem grünen Waldstreifen empor und erinnerte Glystra an eine Fischerstadt in der alten Welt.

Für mehrere Augenblicke starrte die kleine Gesellschaft auf die Fata Morgana. So jedenfalls erschien sie ihnen. Dann weckte sie ein schrilles Schreien auf: blaugelbe Vögel umschwirrten sie.

Fast glaubte ich, daß die Magickers noch hinter uns her sind, sagte Fayne.

Der Abend näherte sich schon, als Glystra über sich die Mauern und Häuser der Stadt erblickte. Wenige Minuten später befand sich die Karawane im Schatten der Wälle.

Einen Moment bitte, begrüßte sie eine Stimme, die es anscheinend nicht eilig hatte. Eine Gruppe Soldaten war plötzlich neben ihnen aufgetaucht; gedrungene Männer in maulbeerfarbigen Mänteln.

Ein Offizier kam auf Glystra zu. Was führt Sie hierher, wenn ich Sie fragen darf?

Wir sind lediglich Reisende. Reisende? Der Offizier blickte auf die Zipangotes. Von wo kommen Sie?

Von Jubilith, nördlich von Beaujolais.

Wie habt ihr denn die Tiere über den Fluß bekommen? Doch bestimmt nicht über die Fähre? Unser Agent würde es uns gemeldet haben.

Wir haben sie letzte Nacht auf einem Floß herübergebracht.

Der Offizier beschäftigte sich mit seinem Bart. Aber haben denn die Grimabots nicht …

Claude Glystra lächelte. Die Magickers haben ihren Spaß mit euch getrieben. Die Grimabots sind lediglich pflanzenfressende Tiere, völlig harmlos. Das einzig gefährliche Grimabots war das, das die Magickers selbst gebaut und mit Soldaten besetzt hatten.

Der Offizier fluchte leise vor sich hin. Das wird Lord Wittelhatch sicher interessieren. Die Tarife der Magickers und ihre Bestimmungen wegen der Überquerung des Flusses waren ihm schon lange ein Dorn im Auge, vor allem, weil er es war, der das Kabel über den Fluß führen ließ.

Das Kabel interessiert mich, sagte Glystra. War es aus Metall?

O nein. Der Offizier, ein angenehm aussehender junger Mann mit einem blonden Schnurrbart und intelligentem Gesicht, lachte amüsiert. Kommt her, ich werde euch einweisen. Dort könnt ihr mit eurer Karawane ausruhen und unterwegs kann ich euch ein wenig von unserer Industrie zeigen. Wir sind nämlich als die Seilmacher bekannt; es gibt keine Seile, die mit den unserigen vergleichbar wären.

Glystra zögerte. Eigentlich war es unser Wunsch, unseren Weg so schnell wie möglich fortzusetzen, um noch vor Anbruch der Nacht ein Stück weiterzukommen. Wenn Sie also so liebenswürdig sein wollten und uns 

Ein reicher Mann, der es eilig hat, unterbrach ihn der Offizier, würde das Monoline benutzen. Es würde allerdings viel Metall kosten  sehr viel Metall! Aber am besten reden Sie mit Wittelhatch.

Nun, gut. Glystra winkte der Karawane, die nun dem Offizier folgte und sich bald darauf an einem Ort geschäftigen Treibens befand. Glystra sah sich mit großem Interesse den komplizierten Mechanismus an, dessen sich die Seilmacher bedienten, um ihre unübertroffenen Taue anzufertigen. Sehr interessant, sagte er, wirklich eine äußerst eindrucksvolle Einrichtung.

Unsere Taue sind, wie ich bereits bemerkte, unübertroffen, sagte der Offizier nochmals mit einem stolzen Gesichtsausdruck. Dehnbar, wetterfest und haltbar. Wir liefern Kabel für die Monolines von Felissima, Bogover, Thelma, die lange Strecke nach Grosgarth in Beaujolais und nach dem Myrtlesee.

Hmm … und was ist denn nun eigentlich eine Monoline?

Der Offizier lachte. Nun machen Sie aber ihre Scherze mit mir. Kommen Sie, ich werde Sie zu Wittelhatch bringen. Er wird Sie sicherlich heute abend an seiner Tafel sehen wollen. Es gibt heute einen ausgezeichneten Seeaal.

Aber unser Gepäck, unsere Tiere. Die Zipangotes haben noch nichts zu fressen gehabt; wir haben nichts in diesem Sumpfgebiet gefunden, mit dem wir sie hätten füttern können.

Auf einen Wink des Offiziers traten vier Soldaten vor. Ihr werdet sofort die Tiere versorgen, sie füttern, waschen und ihnen ein Lager bereiten. Er wandte sich an Glystra. Sie brauchen um Ihr Gepäck keine Sorgen zu haben. Wir kennen auf dieser Insel keine Diebe. Wir sind Kaufleute und Handwerker, aber keine Räuber.

Wittelhatch war ein fetter Mann mit einem roten, runden Gesicht, halb gereizt, halb jovial. Er war in eine weiße Bluse, die mit roten und gelben Quasten verziert war, gekleidet. Trug eine enganliegende, blaue Hose und schwarze Schuhe. Von jedem seiner Ohren hing ein goldener Ring herab, seine Finger wiesen eine Anzahl weiterer Ringe aus verschiedenen Metallen auf. Bei ihrem Eintritt hatte er sich offensichtlich gerade in seinem thronartigen Sessel niedergelassen, denn er war noch immer mit dem Ordnen seiner Kleidung beschäftigt.

Der Offizier machte eine ehrfürchtige Verbeugung und wies mit einer höflichen Geste auf Claude Glystra. Ein Reisender aus dem Westen, Lord.

Aus dem Westen? Mit zusammengekniffenen Augen rieb Wittelhatch sein Doppelkinn. Ich habe vernommen, daß das Kabel über den Fluß gekappt worden ist. Es wird in aller Kürze wieder zur anderen Flußseite hinübergeführt werden. Aber wie sind denn Sie herübergekommen?

Glystra erklärte ihm, wie die Magickers ihre Umwelt die ganze Zeit über zum Narren gehalten hatten. Wittelhatch wurde wütend und seine Stimme schrill. Die armseligen, weißen Kreaturen  und das ganze Geschäft, das ich ihnen aus Mitleid vermittelt habe! Es ist ein schlimmes Gefühl für unsere ehrliche Bevölkerung, so nahe mit einem derartigen Gesindel zusammenzuleben.

Wir selbst möchten gern unsere Reise fortsetzen. Ihr Offizier machte uns darauf aufmerksam, daß es das beste für uns sein würde, das Monoline zu benutzen, unterbrach Glystra seinen Redeschwall.

Sofort wurde Wittelhatch ganz Ohr, als er ein Geschäft winken sah. Wie groß ist denn Ihre Gesellschaft?

Acht Leute mit Gepäck.

Wittelhatch wandte sich an den Offizier. Was schlägst du vor, Osrik? Fünf Einzel und einen Transporter?

Der Offizier dachte nach. Sie haben sehr viel Gepäck. Vielleicht wären zwei Einzel und zwei Transporter das Beste.

Wie weit wollen Sie? fragte Wittelhatch.

Soweit nach Osten wie möglich. Das wäre Myrtlesee. Nun, ich habe eigentlich kein großes Interesse daran, meine Förderwagen über solch große Entfernungen zu schicken; ihr werdet viel bezahlen müssen. Wenn ihr die Wagen kaufen wollt  sie kosten euch pro Stück neunzig Gramm gutes Eisen. Wenn ihr sie leihen wollt  sechzig Gramm, dazu kommt die Entlohnung für den Führer und eine angemessene Summe für die Rückfahrt  sagen wir, nochmals zehn Gramm.

Glystra feilschte zuvorkommend und brachte den Betrag auf fünfzig Gramm herunter, dazu die Zipangotes, dafür würde Wittelhatch die Bezahlung des Führers übernehmen. Vielleicht möchtest du, Osrik, die Gesellschaft führen? wandte er sich an den jungen Offizier.

Osrik zwirbelte an seinem Bart. Mit Vergnügen!

Gut, sagte Glystra. Wir werden sofort aufbrechen.
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Der Wind blies in die Segel, und die Räder der Wagen liefen auf dem Monoline entlang  einem ein Zentimeter dicken Swamp-Insel-Kabel. Von einem Turm in Swamp-City aus führte die Seilbahn, deren Kabel hoch in den Ästen der vierzig Meter hohen Bäume entlangliefen, über einige Kilometer Sumpf, bis sie auf steiniges Terrain stießen; sie überbrückte den zerklüfteten Basalt mit nur wenig mehr als anderthalb Meter Raum unter sich und schwang sich dann in weitem Bogen nach Süden  die Leitungsmasten aus Holz hielten alle dreißig Meter das Kabel in einer Art Laufschiene fest.

Osrik war in dem ersten Wagen, ihm folgte Glystra. Darauf folgten zwei dreirädrige Frachtwagen, die ihr Gepäck beförderten  Lebensmittel, Ersatzkleider, das Metall, das ihren Reichtum darstellte, Bishops Vitamine, Faynes Campingausrüstung und dies und das, was sich aus der Bagage der Beaujolaner so angesammelt hatte und wert war, mitgenommen zu werden. Im ersten Transportwagen saßen Elton, Motta und Wailie, im zweiten Nancy, Pianza und Bishop. Fayne in einem Einsitzer beschloß den Zug.

Als Glystra das Gefährt, in dem er sich befand, nach einiger Zeit näher untersuchte, konnte er Wittelhatch verstehen und dessen Zurückhaltung, als er sich von ihnen trennen sollte. Das Holz war mit größter Genauigkeit bearbeitet und zusammengesetzt worden und leistete durchaus das Gleiche, das man von einer ebensolchen Maschine auf der Erde verlangen würde.

Das Hauptrad war aus zehn verschiedenen Lagen zusammengesetzt, geleimt, ausgefalzt und poliert. Speichen aus gehärteten Weidenruten trugen die Nabe in ihrer Mitte, deren Lager aus einem fettigen, schwarzen Hartholz gedreht worden waren. Die Vorwärtsbewegung wurde durch Lateinsegel erreicht. In Reichweite der Hände war eine große Pedale angebracht, deren Betätigung die Wagen über jede kleine Unebenheit hinwegbrachten, die das Fahrzeug aus eigenem Antrieb und eigener Kraft seiner Segel nicht meistern konnte.

Um die Mittagszeit herum veränderte sich die Landschaft. Eine Gebirgswelle machte es notwendig, daß Wagen und Gepäck auf eine höher gelegene Plattform gebracht werden mußten, von wo aus die Fahrt dann nach Stunden anstrengender Arbeit weiterging. Am Abend schliefen sie in einer verlassenen Hütte und setzten am nächsten Morgen ihre Fahrt durch die Wicksill Range, wie Orsik die Berge nannte, fort. Das Kabel schwang sich hoch über Täler hinüber, mitunter lag die Talsohle mehrere hundert Meter unter ihnen. Es war am Abend des dritten Tages, als Osrik ihnen mitteilte, daß sie am nächsten Tag in Kirstendale eintreffen würden. Ihr dürft euch allerdings über nichts, was ihr dort seht, wundern.

Glystra wollte natürlich Näheres wissen, aber Osrik behandelte die ganze Sache scherzend und war zu keiner weiteren Auskunft bereit. Nein, nein. Ihr werdet es selbst sehen. Vielleicht gebt ihr eure ganze phantastische Reise auf und laßt euch in Kirstendale nieder!

Sind die Leute dort unfreundlich?

Nicht im geringsten.

Was für eine Art von Regierung haben sie?

Nachdenklich zog Osrik die Augenbrauen hoch. Weil Sie mich gerade daran erinnern, ich habe noch nie von jemandem gehört, der dort die Regierungsgewalt ausübt. In der Tat, sie regieren sich selbst, wenn man sagen könnte, daß ihre Art zu leben überhaupt eine Regierung braucht.

Wieviel Tagereisen sind es von Kirstendale nach Myrtlesee?

Ich bin die Strecke noch nie gefahren. Sie ist auch nicht sehr angenehm. Zu bestimmten Zeiten kommen die Rebbirs von Eyrie herunter und belästigen die Passagiere unserer Bahn, obwohl die Dongmen von Myrtlesee eigentlich zu derselben Volksgruppe gehören und auch versuchen, die Verbindungen aufrechtzuerhalten.

Was liegt hinter dem Brunnen von Myrtlesee?

Osrik machte eine abwehrende Bewegung. Die Wüste! Ein Land feuerschluckender Derwische, Gesindel und Halsabschneider, wie ich mir habe erzählen lassen.

Und dahinter?

Dann kommen die Palo Malo Se Berge und der Blarengorran-See. Vom See aus führt der Monchevior-Fluß in östliche Richtung, und es ist Ihnen vielleicht möglich, auf einem der Flußboote ein großes Stück vorwärtszukommen  wie weit, entzieht sich meiner Kenntnis, denn er fließt in das Unbekannte.

Glystra stieß einen gedankenschweren Seufzer aus. Wenn sie einmal bis dorthin gelangt sein würden, wo Osriks Wissen offensichtlich ein Ende hatte, würden sie noch neununddreißigtausend Kilometer vor sich haben!

Während der Nacht brach ein Gewitter los, und es gab kein Entweichen vor dem heulenden Sturm. Nur wenig Schutz fanden sie unter einem überhängenden Felsen und kauerten sich fröstelnd unter ihre Decken.

Naß und kalt, wie sie waren, sahen sie einen grauen Morgen heraufdämmern; für kurze Zeit hatte der Regen aufgehört, die Wolken zogen in unverminderter Schnelligkeit so dicht über ihren Köpfen dahin, daß man vermeinte, sie mit den Händen berühren zu können. Als sie ihre Wagen wieder in Gang gebracht hatten, schossen sie in beängstigend schneller Fahrt vor dem Winde dahin.

Zwei Stunden lang ging die Fahrt eine Kuppe entlang, und der Wind drückte an den Bergen hinauf und hinüber wie ein Wasserfall. Zur Linken erstreckte sich ein dunkles Tal, das mit grauem Nebel gefüllt war; auf der linken Seite verdeckten die Wolken das Panorama. Wenn sie sich allerdings für einen Augenblick teilten, gaben sie den Blick auf eine aufgelockerte, von Bergen, Wäldern und Seen durchzogene Landschaft frei, in der man hin und wieder sogar große, steinerne Burgen erkennen konnte.

Osrik sah sich nach Glystra um und wies mit der Hand auf das Land zur Linken. Das Galatudanian Tal. Herzöge, Ritter und Barone hausen dort, einer beraubt den anderen. Ein gefährliches Land, um es zu betreten.

Der Wind nahm an Heftigkeit zu. Weit nach einer Seite hinübergedrückt, sausten die Wagen mit einer Geschwindigkeit von mehr als achtzig Kilometern in der Stunde dahin. Wahrscheinlich wäre ihre Fahrt noch schneller geworden, wenn nicht Osrik dauernd bemüht gewesen wäre, durch Raffen der Segel das Tempo zu vermindern.

Eine Stunde lang stoben sie noch so dahin, bis Osrik plötzlich das Zeichen gab, die Segel ganz einzuziehen. Die Wagen kamen auf einer Plattform zum Stehen, von wo aus der weitere Verlauf des Kabels in einem spitzen Winkel zu ihrem jetzigen Kurs, hinunter ins Tal verlief. Der Anker auf der anderen Seite war von hier aus nicht zu erkennen. Das Kabel verschwand vor ihren Blicken im Nebel und wies einen beängstigenden Neigungsgrad auf.

Nancy sah der Bahn des Kabels nach und wandte sich dann schaudernd wieder zurück. Osrik lachte. Das hier ist die angenehme Richtung. Anders ist es, wenn man zurückkommt und dann zwei volle Tage braucht, um aus dem Tal wieder heraufzukommen.

Müssen wir da hinunter? fragte Nancy furchtsam.

Osrik nickte.

Wir werden es nicht lebend überstehen! Es ist so steil!

Der Wind wirkt als natürliche Gegenbremse, es ist gar nichts dabei. Folgt mir nur ruhig.

Er wandte seinen Wagen und war in Sekundenschnelle nur noch ein winziger, kleiner Punkt, der im Winde hin und her schwankte. Glystra sah ihm gedankenvoll nach. Ich glaube, ich bin der nächste.

Es war, als ob man in das Nichts hineinstürzte, als ob man sich kopfüber von einer hohen Klippe fallen ließ. Der erste Kilometer war fast ausschließlich freier Fall. Der Wind versetzte regelrechte Faustschläge. Wolkenfetzen huschten vorbei, das Land unter ihnen war nur ein verschwommenes Etwas.

Glystra bemerkte, daß das Singen des Rades über ihm in einen anderen Ton verfiel, das Kabel schien sich nun mehr waagerecht vor ihm auszustrecken, und der Boden unter ihm schoß näher. Dann rollte er über Waldstücke in grünen und gelben Farben und bekam vereinzelte Blockhausniederlassungen zu sehen, von denen Dutzende von Kindern, in weiße Überhänge gekleidet, zu ihm aufsahen. Dann waren sie seinen Blicken wieder entschwunden, und vor sich sah er die Plattform in den Ästen eines gigantischen Baumes, auf der Osrik ihn bereits erwartete.

Mit steifen Gliedern kletterte Glystra aus seinem Fahrzeug. Osrik beobachtete ihn mit lächelnder Miene. Wie ist Ihnen die Rutschpartie bekommen?

Mit der Geschwindigkeit möchte ich mich drei Wochen lang vorwärts bewegen. Dann wären wir in der Erdenklave!

Dann kamen Asa Elton, Wailie und Motta in dem Transportwagen angerollt. Am besten brechen wir gleich auf, sagte Osrik. Die Plattform wird sonst zu überfüllt.

Das Kabel verlief nun von einer Baumspitze zur anderen, und manchmal schlugen grüne Blätter Glystra ins Gesicht. Osrik hatte sein Segel gerafft und machte aufgeregt Zeichen, daß Glystra zu ihm herankommen solle.

Was ist los, Osrik?

Osrik war damit beschäftigt, irgend etwas durch ein Loch im Gezweig auf dem Boden darunter zu beobachten. Hier ist einer der gefährlichsten Punkte der Linie … Soldatenbanden, hungernde Waldbewohner, Banditen … Oftmal passen sie auf, wenn ein Reisender kommt und kappen dann das Kabel und bringen die Insassen um.

Glystra sah, wie es sich weiß und grau unter ihnen bewegte. Osrik verließ seinen Wagen und kletterte vorsichtig ein paar Meter hinunter. Glystra sah ihm wortlos zu. Hinter ihm nahte das nächste Fahrzeug, das er durch ein Zeichen zum Anhalten brachte.

Osrik winkte Glystra, und dieser verließ sein Fahrzeug und begab sich zu ihm hinunter. Durch ein Loch im Geäst konnte er den Boden des Waldes sehen. Hinter einem niedrigen Orangebusch hielten sich drei jüngere Leute versteckt. Bogen und Pfeile schußbereit in den Händen, beobachteten sie das Kabel über ihnen wie eine Katze das Mauseloch.

Hier erhalten sie frühzeitig ihre Ausbildung, wisperte Osrik. Wenn sie dann erwachsen sind, überfallen sie die Städte der Marens und im gesamten Galatudanian Tal. Leise spannte er einen Pfeil in seiner Armbrust.

Was haben Sie vor?

Ich werde den größten von ihnen töten und dadurch das Leben von vielen unschuldigen Menschen retten.

Glystra schlug ihm auf den Arm. Der Peil schwirrte in einen Ast über den drei Burschen. Einen Augenblick sah Glystra ihre weißen Gesichter, dann waren sie von der Bildfläche verschwunden.

Warum haben Sie das getan? fragte Osrik hitzig. Diese Wegelagerer werden mir wahrscheinlich auf dem Rückweg auflauern und mich umbringen.

Zuerst konnte Glystra keine Worte finden. Dann murmelte er: Es tut mir leid, sicher haben Sie recht. Aber wenn dies hier auf der Erde wäre, würden die Jungen sicher einer geordneten Tätigkeit nachgehen.

Aus dem Wald heraus ging die Fahrt weiter durch ein Tal, dessen breiten Fluß Osrik als den Thelma-Fluß beschrieb. Zu beiden Seiten erstreckte sich friedvolles Bauernland und vereinzelte Steinhäuser, ohne Unterschied trugen allerdings die Giebel aller Häuser eine mehr oder minder große Anzahl verdorrten Dornengesträuches.

Glystra rief Osrik heran. Was hat denn das zu bedeuten?

Das hier sind die Geisterfänger, erklärte Osrik. Dieses Land hier wimmelt nur so von Geistern; für jedes Haus gibt es einen Besonderen, manchmal hat es sogar mehrere. Und seitdem sie sich durch einen schnellen Sprung immer wieder aus dem Staube machen und dann auf dem Dach Spazierengehen, hält sie diese Falle davon ab. Das Monoline führte jetzt an einer staubigen Landstraße entlang; dreimal überholten sie auf diesem Weg große, sechsrädrige Bauernwagen. Sie waren mit roten Melonen, Bündeln von Orangen und Körben grüner Gemüsestauden beladen. Die Burschen, die neben den langhaarigen Zipangotes gingen, trugen hohe, spitzzulaufende Hüte und hatten weiße Schleier vor ihren Gesichtern.

Um die Geister irrezuführen? fragte Glystra.

Ja, um die Geister irrezuführen! Der Nachmittag verging. Der Boden war immer dichter bebaut, und die Landschaft nahm einen durchaus lieblichen Charakter an. Dann hörte das Bauernland plötzlich auf, und sie schienen sich über einer Art Parklandschaft zu befinden. Osrik wies nach vorn. Sehen Sie dort die hellen Gebäude wie aus Alabaster gehauen? Das ist Kirstendale, die schönste Stadt im Tale Galatudanian.
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Eine Zeitlang war nur wenig von Kirstendale zu sehen. Die Wagen segelten jetzt über eine rotgrüne Grasfläche; die Bäume gaben den Blick auf die Stadt frei, die sich, mit zartblauen Bergen im Hintergrund, aus einem Kranz von Wiesen und Anlagen erhob.

Es war die größte und ausgedehnteste Niederlassung, die die Erd-Männer auf dem ‚Großen Planeten kennengelernt hatten, aber sie war nicht mit ihresgleichen auf der Erde zu vergleichen. Sie erinnerte Glystra an die Schlösser, die im Märchenlande irgendwo auf den Wolken schwebten.

Ihre Bahn nahm eine plötzliche Wendung, und sie befanden sich inmitten bunten Trubels und karnevalistischer Umtriebe.

Irgendein Spiel war im Gange. Auf dem Feld befanden sich fünfzig Männer und Frauen in eleganter Aufmachung. Das Feld selbst war in Quadrate eingeteilt, und zwar durch Linien verschiedenfarbigen Grases, das mit der größten Sorgfalt geschnitten und gepflegt war. Jeder Spieler hatte für sich ein Quadrat. Seidenbanner hingen zu den Seiten von Ballons herunter, jedes Banner leuchtete in einer anderen Farbe: beige, orange, blau, seegrün. Eine Unzahl kleiner farbiger Bälle waren im Spiel. Bälle, die so leicht zu sein schienen, daß sie sich fast mühelos in der Luft bewegten.

Das Auffangen der Bälle durch die Spieler schien nach der Farbe des Balles, des Kopfbandes und des Feldes bestimmt zu sein. Die Bälle füllten die Luft. Manchmal fing einer der Spieler gleich drei Bälle auf einmal und warf sie mit großer Geschicklichkeit weiter. Wenn ein Ball eines der Banner traf, bedeutete das einen Punkt, zum großen Jubel der Zuschauer, die die Spieler mit ihrem Ohe, Ohe, Ohe anfeuerten.

Mehrere hundert Personen sahen dem Spiel zu. Sie alle waren mehr als extravagant gekleidet. Garderoben, die nur mit der allergrößten Phantasie erdacht und zusammengestellt sein konnten. Die Hüte der Damen und Herren waren in ihrer Eigenart kaum zu beschreiben. Ein junger Mann trug einen Hut, der einem umgestülpten Boot glich und dazu noch in den Farben grün und violett gestreift war. Eine junge Dame, sehr hübsch, dachte Glystra, hatte sich einen hohen Lederhelm auf den Kopf gestülpt, aus dessen Spitze eine Art Antenne heraussah, die mit Diamanten und Edelsteinen besetzt zu sein schien.

Das Monoline umrundete das Feld. Spieler und Zuschauer sahen kurz auf, um sich dann sofort wieder ihrem Spiel zuzuwenden.

Glystra bemerkte einen Diener, der einen Wagen mit Gebäck vor sich herschob. Pianza, schau dir mal an, was der Bursche für eine Bekleidung trägt.

Eli Pianza schnaufte belustigt. Das ist ja ein Tuxedo. Frackjacke, schwarze Krawatte, gestreifte Hose und Lederschuhe. Wunderbar!

Auf dem Feld selbst traf jetzt ein Ball ein goldenes Banner. Ein spontaner Applaus der Zuschauer folgte.

Würde mich mal interessieren, was die da unten vom Fußball halten würden? rief Fayne von hinten.

Glystras Wagen glitt langsam das Kabel entlang. Der hinter ihm fahrende Frachtwagen mit Pianza und Bishop überholte ihn. Steve! Was steht in deinem Almanach über Kirstendale?

Ich kann mich nicht mehr recht erinnern. Ich glaube, sie nennen es das Kirstendaler Paradoxum. Jetzt fällt es mir wieder ein. Ein Syndikat von Millionären errichtete die Stadt, um von den Steuern auf der Erde verschont zu bleiben. Sie haben hier eine ganze Kolonie aufgebaut, mitsamt ihrer Dienerschaft. Ursprünglich waren es zwanzig oder dreißig Familien. Offensichtlich  nun, das scheint hier das Ergebnis zu sein.

Dann bog die Karawane um eine letzte Biegung, und unter einem Torbogen hindurch in die Stadt selbst ein. Drei schweigsame Herren in Livrees nahmen sie am Endpunkt der Bahn in Empfang und luden wortlos ihre Bagage aus, die sie auf ein paar hochrädrige Karren verfrachteten. Glystra wollte widersprechen, als er jedoch zu Osrik hinübersah, schwieg er. Was geht denn hier vor?

Sie nehmen an, daß Sie reich sind.

Hmmm! grunzte Glystra. Soll ich sie etwa tippen?

Was?

Soll ich ihnen Geld geben?

Osrik blinzelte, noch immer perplex.

Geld? Metall!

Ah, Metall! Wie es Ihnen beliebt.

Der Hauptportier näherte sich ihnen. Ein schmaler, ernstdreinschauender Mann mit sorgfältig rasiertem Gesicht, einem gepflegten Backenbart und der gewichtigen Miene, die seiner Stellung offenbar entsprach.

Glystra übergab ihm drei kleine Eisenmuttern. Für Sie und Ihre Leute.

Ich danke Ihnen, mein Herr. Wohin darf ich Ihr Gepäck senden?

Was können Sie uns empfehlen?

Nun, da sind das Grand Savoyard, das Metropole und das Ritz-Carlton  alle in derselben Preislage und sehr zu empfehlen.

In welcher Preislage?

Ein Gramm pro Woche. Die Travellers Inn und das Fairmont sind ebenfalls in der Nähe. Zu denselben Preisen, allerdings ein wenig ruhiger.

Können Sie mir eine anständige Unterkunft der mittleren Preislage nennen?

Da kann ich Ihnen den Jagd-Klub empfehlen. Hier entlang bitte.

Er führte sie zu einem Landauer hinüber, dessen Federn aus vergoldetem Holz bestanden, der aber sonst nicht einmal bespannt war, jedenfalls waren nirgends Zipangotes zu sehen.

Mit dem nötigen Schwung öffnete der Hauptportier den Schlag. Fayne, der die Gruppe anführte, zögerte und sah über seine Schulter zurück. Soll das ein Witz sein? Wenn wir drinsitzen, marschiert ihr wohl ab und laßt uns hier sitzen, was?

Um Himmels willen, Sir, ich bitte Sie!

Fröhlich stieg Fayne die zwei Stufen empor und ließ sich in die weichen Sitze, fallen. Der Rest der Gesellschaft folgte seinem Beispiel.

Der Hauptportier schloß die Tür und gab irgend jemand ein Zeichen. Vier Männer in enganliegenden, schwarzen Uniformen erschienen. Jeder von ihnen nahm ein Zugseil über die Schulter, und der Wagen setzte sich in Gang.

Kirstendale war eine Stadt wie aus dem Ei gepellt. Hell schienen polierte Steine und Glas, durch farbenfreudige Blumenstauden unterbrochen und aufgeheitert. Überall erhoben sich Türme, jeder mit einer spiralförmig um ihn herumführenden Treppe, die nach der zwiebelförmigen Wohnung in der Spitze hinaufführte.

Sie näherten sich einem großen Rundbau in der Mitte der Stadt, der einem Gastank nicht unähnlich sah. Reihen großer Fenster gaben dem etwas schwerfällig aussehenden Gebäude den Eindruck von Licht und Eleganz.

Der Landauer fuhr unter einer Überdachung hindurch, die aus bunten Glasfenstern bestand und in denen sich die Nachmittagssonne in bunten Farben spiegelte. Eine Beschriftung an der Überdachung lautete: Hotel Metropol.

Hmm, meinte Fayne, sieht ganz nach einem angenehmen Aufenthalt aus. Nach der anstrengenden Reise könnte ich eine Woche in diesem Luxus wohl vertragen.

Aber der Wagen setzte seinen Weg, um das Gebäude herum, fort und fuhr nochmals unter einer Überdachung hindurch, die diesmal mit dunkelrotem Satin und goldenen Quasten drapiert war. Ein Schild besagte Grand Savoyard.

Als nächstes fuhren sie an einer fast klassisch anmutenden Pforte vorüber: Große, eingemeißelte Buchstaben besagten Ritz-Carlton. Wiederum drehte sich Fayne um und sagte mit humorvollem Blick auf Glystra: Wahrscheinlich werden wir in einer Hafenkneipe enden!

Nachdem sie noch die orientalisch wirkende Fassade der Travellers Inn passiert hatten, standen sie endlich vor dem Jagd-Klub.

Wiederum kam ihnen ein Portier entgegen, öffnete den Schlag und eilte ihnen dann voraus, um die Eingangstür zu öffnen. Durch einen kurzen Korridor betrat die kleine Gruppe einen zentralgelegenen Empfangsraum.

Glystra sah sich neugierig um. Wie Speichen von einer Radnabe liefen Flure in verschiedenen Richtungen von hier aus in die einzelnen Hotelflügel. Als er näher hinsah, stellte er allerdings fest, daß sie alle ins Freie führten. Er grinste zu Pianza hinüber. Metropole, Grand Savoyard, Ritz-Carlton, Travellers Inn, Jagd-Klub  alle sind sie ein und dasselbe.

Osrik machte eine warnende Bewegung zu Glystra hinüber. Ruhig. Für die Kirsters ist das hier echte Wirklichkeit. Sie würden sie mit Ihren Worten verletzen.

Aber 

Osrik sprach leise und schnell. Ich hätte es Ihnen sagen sollen. Der Eingang, den Sie benutzen, ordnet Sie in eine bestimmte Klasse ein. Die Einrichtung als solche ist dieselbe, aber es ist vorteilhafter, durch das Metropole hier einzutreten!

Glystra nickte. Ich verstehe Sie. Wir werden uns von nun an in acht nehmen.

Der Portier führte sie durch die Empfangshalle zu einem halbrunden Empfang und an diesem vorbei zu einer Abteilung, die durch die Farben des Jagd-Klubs gekennzeichnet war. Glystra sah sich nach seinen Gefährten um. Fayne unterhielt sich gerade mit dem müde aussehenden Pianza. Elton und Bishop standen bei den beiden Mädchen Wailie und Motta, die sichtlich durch die Umgebung beeindruckt waren. Nancy stand blaß und abgespannt neben seinem rechten Ellbogen, Osrik zu seiner Linken.

Entschuldigen Sie, Sir, sprach ihn der Empfangsangestellte an. Sind Sie Mr. Claude Glystra von dem Planeten Erde?

Glystra drehte sich verwundert um. Warum fragen Sie?

Sir Waiden Marchion läßt Sie auf das herzlichste grüßen und Sie und Ihre Gesellschaft bitten, während Ihres Aufenthaltes mit seiner Villa vorlieb zu nehmen. Er hat Ihnen bereits ein Fahrzeug bereitstellen lassen für den Fall, daß Sie seine Einladung annehmen.

Mit kalter Stimme wandte sich Glystra an Osrik. Wie hat denn dieser Sir Waiden Marchion von unserer Ankunft erfahren?

Der Portier am Eingang erkundigte sich über Ihre Herkunft. Ich fand keinen Grund, sie zu verschweigen, erwiderte Osrik ein wenig gekränkt.

Neuigkeiten scheinen sich in Kirstendale ja schnell herumzusprechen. Was halten Sie von dieser Einladung?

Osrik wandte sich an den Empfangsangestellten. Sagen Sie mir bitte, wer ist dieser Sir Waiden Marchion?

Einer der reichsten und wichtigsten Männer von Kirstendale. Ein wohlbekannter Herr, an dessen Tafel des öfteren Fleisch gereicht wird.

Ich sehe keinen Grund, die Einladung abzulehnen, wandte sich Osrik an Glystra.

Nun, dann nehmen wir die Einladung an.

Der Empfangsangestellte nickte. Ich bin überzeugt, daß Sie Ihren Aufenthalt dort als angenehm empfinden werden. Der Wagen steht für Sie bereit.

Er gab dem Angestellten von der Grand-Savoy-Abteilung einen Wink. Dieser wandte sich darauf an einen jungen Mann in einer schwarzen Livree, der augenscheinlich auf Anweisungen gewartet hatte. Er schlug seine Hacken zusammen, verbeugte sich und verließ den Grand-Savoy-Eingang des Hotels, um kurz darauf durch den Eingang des Jagd-Klubs wieder zu erscheinen. Er ging auf Glystra zu, schlug wiederum die Hacken zusammen und sagte mit einer Verbeugung:

Sir Waldens Wagen, Sir!

Danke!

Vorsichtig darauf achtend, daß sie bei ihrem Fortgang nicht den Ausgang der Travellers Inn benutzten, verließen sie den Empfangsraum und stiegen in die draußen auf sie wartende Kutsche. Ihr Gepäck wird Ihnen sofort nachgesandt! verabschiedete sich der Empfangsangestellte von ihnen.

Welch eine Zuvorkommenheit! murmelte Pianza. Eine ziemlich genaue Beachtung der Anstandsregeln.

Fayne ließ sich mit einem tiefen Seufzer in die Polster fallen. Ich befürchte, daß dieser Feudalismus in mir einen Befürworter gefunden hat, auf jeden Fall für die Zeit unseres Aufenthaltes hier.

Ich frage mich, sagte Glystra, während er aus dem Fenster blickte, was die Äußerung des Empfangsangestellten, daß bei Sir Waiden des öfteren Fleisch serviert wird, zu bedeuten hat.

Osrik blies seine Backen auf. Das ist schnell erklärt. Durch irgendwelche Umstände gibt es im Galatudanian-Tal kein Fleisch außer dem der Zipangotes, das aber ungenießbar ist. Daran trägt ein Insekt die Schuld, das alle Tiere außer den Zipangotes zum Aussterben gebracht hat. Die einzigen Nahrungsmittel der Kirstener sind daher Gemüse und Früchte; nur in ganz seltenen Fällen und zu besonderen Anlässen wird aus Coelanvilli Fleisch eingeführt.

Der Wagen, von fünf Bediensteten Sir Waldens gezogen, fuhr durch eine Art Ladenstraße, deren Auslagen sich in bunter, fremdartiger Fülle förmlich überboten und alle irgendwie den Eindruck von äußerstem Wohlstand hinterließen.

Was mich interessieren würde, ist die Wirtschaft, die alles dies hier möglich macht, sagte Fayne. Irgendwo müssen doch diese Güter hergestellt worden sein. Aber wo? Und durch wen? Durch Sklaven? Es muß doch schon eine ganz beträchtliche Produktion sein, die eine solche Aufmachung erlaubt.

Claude Glystra fuhr sich durch die Haare. Kann mir nicht vorstellen, wie sie das fertigbringen. Sicher werden sie nicht von der Erde aus versorgt.

Das scheint jedenfalls ihr Geheimnis zu sein, meinte Pianza.

Was immer es auch sein mag, bemerkte Fayne mit einer abschließenden Bewegung, es scheint jedermann zuzusagen. Und jeder ist glücklich hier.

Jeder, der sichtbar ist, wandte Elton ein.

Mit glänzenden Augen hatten sich Motta und Wailie aufgeregt unterhalten. Glystra beobachtete sie einen Augenblick und fragte sich, was wohl im Gehirn der beiden vor sich gehen möge. Ihre Wangen waren nun ausgefüllt, der Hunger sah nicht mehr aus ihren Augen; ihr Haar war glänzend und den Umständen entsprechend gepflegt; sie machten jetzt den Eindruck von zwei sauberen, netten Mädchen. Elton und Bishop waren einigermaßen stolz auf sie. Elton klopfte gerade auf Mottas Schulter. Gefällt dir irgend etwas?

O ja! Juwelen, Metall und hübsche Kleider, Bänder, Spangen und diese feinen Sandalen …

Asa Elton winkte zu Bishop hinüber. Kleider, Kleider, Kleider.

Wer die Wahl hat, hat die Qual! grinste Bishop.

Dann hielt der Wagen plötzlich, und ein grünlivrierter Diener öffnete den Schlag. Das Kastell von Sir Waiden Marchion!
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Die Gesellschaft verließ die Kutsche, die sich sofort entfernte. Diesen Weg bitte, meine Herrschaften.

Sie gingen die Stufen hinauf, die spiralenförmig nach Sir Waldens Wohnung führten. Aus der Wand sahen an verschiedenen Stellen astartige Stangen hervor, die Bishop mit einiger Neugier betastete. Holz, und es sieht aus, als ob es direkt aus einem Stamm herauswächst. Er blickte nach oben. Diese Dinger sind ja alle hier gewachsen! Es sind große Pflanzen!

Unwillig sah ihn der Diener über die Schulter hinweg an. Dies ist das Kastell von Sir Waiden.

Bishop gab Glystra einen Wink. Sicher habe ich mich geirrt; es kann ja auch unmöglich ein Gewächs sein.

Sicherlich nicht, nickte der Diener.

Oben angelangt, stieß er die breite Eingangstür auf und trat beiseite. Die Gäste Sir Waldens betraten das Luftschloß.

Sie befanden sich in einem großen, luftigen Raum. Der Boden war nicht eben, sondern senkte sich nach der Mitte zu, wo sich ein mit blaugefärbtem Wasser gefüllter, kleiner Teich befand.

Machen Sie es sich bequem, sagte der Diener. Sir Waiden ist auf dem Wege nach hier, um Sie zu begrüßen. Erfrischungen stehen zu Ihrer Verfügung, wenn Sie sich bitte bedienen wollen!

Er verbeugte sich und verschwand. Die Reisenden waren allein. Claude Glystra seufzte tief. Sieht bald zu angenehm aus hier.

Fünf Minuten vergingen, bevor Sir Waiden erschien  ein hochgewachsener, ernst dreinblickender, aber symphatischer Mann. Er entschuldigte sich, daß ein Geschäft ihn davon abgehalten hatte, sie eher zu begrüßen.

Sobald Glystra eine Gelegenheit fand, wandte er sich verstohlen an Pianza und flüsterte: Haben wir ihn nicht früher schon irgendwo einmal gesehen?

Pianza schüttelte den Kopf. Nicht, daß ich mich erinnern könnte …

Zwei Jungen im Alter von vierzehn und sechzehn Jahren betraten den Raum und verbeugten sich vor den Anwesenden. Zu Ihren Diensten, Freunde von der Mutter Erde.

Meine Söhne, erklärte Sir Waiden, Thane und Halmon.

Glystra ergriff das Wort. Wir sind erfreut, daß Sie uns Ihre Gastfreudschaft erweisen, Sir Waiden, aber, offengesagt, darf ich mir die Frage gestatten, wie wir als Ihnen völlig Unbekannte zu dieser Ehre kommen?

Sir Waiden machte eine elegante Handbewegung. Ich bitte Sie. Wir werden sicher noch genügend Zeit finden, uns miteinander zu unterhalten. Aber jetzt sind Sie sicher müde und abgespannt von der beschwerlichen Reise. Ich werde für Erfrischungen sorgen. Er klatschte in die Hände. Diener!

Ein gutes Dutzend Frauen und Männer erschienen. Bäder für die Herrschaften, angereichert mit  er nahm sein Kinn in die Hand, als ob die Angelegenheit stärkste Konzentration verlangte und von größter Wichtigkeit sei,  mit Nigali Nummer neunundzwanzig. Das wird das beste sein. Und dann bitte neue Kleidung für meine Gäste.

Fayne seufzte. Ein Bad! Heißes Wasser!

Ich danke Ihnen, sagte Glystra. Sir Waldens Gastfreundschaft blieb weiterhin ein Geheimnis.

Er wurde in einen angenehmen Raum, hoch über der Stadt gelegen, geführt. Ein junger Mann in enganliegender, schwarzer Livree nahm seine Kleider entgegen. Zu Ihrem Bad bitte durch diese Tür, Lord Glystra.

Glystra trat in einen kleinen Raum ein, dessen Wände mit fugenlosem Perlmutt besetzt waren. Warmes Wasser stieg langsam zu seinen Knieen, seiner Hüfte, seiner Brust empor. Schaum und Seifenblasen vermischten sich mit dem Wasser. Glystra dehnte und reckte sich, die Erschlaffung war fort, nur ein Gefühl von angenehmer Müdigkeit war geblieben.

Dann sank der Wasserspiegel schnell ab, warme Luft hüllte seinen Körper ein. Er öffnete die Tür.

Der Mann war verschwunden. An seiner Stelle erwartete ihn ein Mädchen mit einem Handtuch über ausgestreckten Armen.

Ich bin Ihre Zimmerbedienung, wenn Sie es allerdings wünschen, werde ich das Zimmer verlassen.

Glystra ergriff das Handtuch und wickelte sich darin ein. Geben Sie mir meine Kleider.

Sie wandte sich um und kam mit einer Auswahl landesüblicher Kleidung zurück. Glystra mußte ihre Hilfe in Anspruch nehmen, um sich in die ungewohnten Kleidungsstücke hineinzuzwängen.

Endlich erklärte sie ihn für standesgemäß angezogen. Seine Kleidung, aus grünem und blauem Satin gab ihm das Gefühl, daß sie nicht nur äußerst unbequem war, sondern ihn auch noch im höchsten Grade lächerlich erscheinen ließ. Das Mädchen bestand außerdem darauf, daß er sich ein schwarzes Barett auf den Kopf setzte weil, wie sie sagte, ein Mann ohne Kopfbedeckung Anlaß zu Spott geben würde.

Sie trat ein paar Schritte zurück und bewunderte ihn in seinem Aufzug. Jetzt ist mein Lord ein Lord unter seinesgleichen!

Ich fühle mich eher als ein Lord unter Eseln, murmelte Glystra vor sich hin.

Er begab sich in die Empfangshalle, in der ein Tisch mit Gedecken für vierzehn Personen hergerichtet war. Das Geschirr war aus Marmor, dünn und zerbrechlich, offensichtlich Handarbeit; Messer, Gabel und Löffel waren aus einem harten Holz geschnitzt.

Einer nach dem anderen erschienen Glystras Begleiter  die Männer kamen sich alle augenscheinlich ein wenig komisch vor, während die Mädchen sich in ihrem Glanz wohlzufühlen schienen. Als Nancy den Raum betrat, versuchte Glystra einen Blick von ihr zu erhaschen, aber sie wandte sich von ihm ab. Glystra preßte die Lippen zusammen und ging auf den Tisch in der Mitte des Raumes zu.

Sir Waiden erschien mit seinen Söhnen, einer Tochter und einer hochgewachsenen Dame, die er den Anwesenden als seine Frau vorstellte.

Das Essen selbst war eine angenehme Überraschung, ein Gang folgte dem anderen. Leckerbissen einer fremdartigen Geschmacksrichtung, die aber durchweg gut mundete und appetitlich serviert wurden. Die Auswahl war so groß, daß es Glystra mit einiger Verwunderung berührte, als er feststellte, daß sie rein vegetarisch war. Nach dem Essen wurden Liköre serviert, das Gespräch kam langsam in Gang.

Sir, Sie haben uns noch immer nicht gesagt, warum Sie so großes Interesse an uns zufällig Durchreisenden zeigen.

Sir Waiden machte eine taktvolle Handbewegung. Ach, das ist doch eine völlig geringfügige Angelegenheit. Ich erfreue mich Ihrer Anwesenheit, und irgendwo müssen Sie ja doch Ihre Häupter zur Ruhe legen. Was macht es da für einen Unterschied?

Nun, es ist eine Angelegenheit, die mich beunruhigt, protestierte Glystra. Jeder Mensch handelt auf Grund eines Impulses; die Art des Impulses, die dazu führte, daß Sie einen Diener nach uns sandten, um uns einzuladen, ist es, was mich interessiert. Ich hoffe, daß Sie meine Beharrlichkeit verzeihen.

Sir Waiden lächelte. Einige von uns in Kirstendale huldigen dem Prinzip der nicht folgerichtigen Handlung, die sich in vielen Fällen mit Theorien wie der eben von Ihnen geäußerten befaßt. Und dann gibt es noch das Tempofluxion Dogma. Sehr interessant, obschon ich nicht ganz mit den darin enthaltenen Auffassungen übereinstimme. Vielleicht sind ihre Grundforderungen auf der Erde nicht bekannt?

Nein, aber ich wüßte trotzdem nicht, was das mit Ihrer Großzügigkeit zu tun haben könnte.

Sir Waiden lachte ein wenig hilflos. Nun gut denn, Sie mögen einen Teil der Inkonsequenz unseres Lebens hier in Kirstendale kennenlernen. Obwohl im Alten verwurzelt, lieben wir das Neue, darf ich sagen, das Erlebnis. Sie sind ein Erd-Mann. Seit fünfzig Jahren ist keiner mehr von Ihnen durch Kirstendale gekommen. Ihre Anwesenheit in meinem Haus gibt mir nicht nur Gelegenheit zu angenehmer Abwechslung, sondern stärkt auch meinen Einfluß in der Stadt. Sie sehen, ich bin ganz offen zu ihnen, selbst wo es zu meinem Nachteil sein könnte.

Das leuchtet mir ein, erwiderte Glystra.

Ich war sehr schnell mit meiner Einladung. Ohne Zweifel hätten Sie innerhalb einer Stunde viele weitere Aufforderungen bekommen. Aber ich selbst habe nun einmal meine Verbindungen zu dem Leiter der Monolinestation. Vielleicht erklärt sich dadurch manches.

Glystra versuchte sich an den Portier bei der Station zu erinnern, der seine Information unmittelbar an Sir Waiden weitergegeben haben mußte. Der Abend ging langsam dahin. Glystra, den Kopf von unbekannten Weinen schwer, begab sich frühzeitig auf sein Zimmer.

Der Morgendiener, der Glystra nach seinem Bad beim Ankleiden behilflich war, war ein schmalgesichtiger, junger Mann, der seine Arbeit mit äußerster Schweigsamkeit verrichtete.

Glystra beeilte sich in die Halle hinunterzukommen, in der Erwartung Nancy dort anzutreffen. Aber außer Pianza und Elton, die allein am Tisch saßen und mit einer Melone beschäftigt waren, war kein Zeichen zu sehen, daß andere Mitglieder der kleinen Gesellschaft schon vor ihnen hier gewesen waren.

Glystra murmelte irgendeine Begrüßung und setzte sich. Kurz darauf trat Nancy ein, frisch und blauäugig, schöner als Glystra sie jemals zuvor gesehen zu haben glaubte. Während des Frühstückes versuchte er ihr Interesse zu gewinnen. Sie benahm sich zwar nicht ablehnend, aber doch in gewissem Maße kühl und unnahbar.

Einer nach dem anderen betrat die Halle, nur Fayne fehlte noch.

Wo ist Roger? fragte Pianza? Will der heute überhaupt nicht aufstehen? Er wandte sich an den Diener. Würden Sie bitte Mr. Fayne wecken?

Der Diener kam zurück. Mr. Fayne ist nicht in seinem Zimmer.

Den ganzen Tag über wurde Fayne nicht mehr gesehen.

Es wäre möglich, erklärte Sir Waiden, daß Fayne sich aufgemacht hätte, um die Stadt zu Fuß in Augenschein zu nehmen. Glystra, der keine andere Antwort wußte, stimmte wider Willen zu. Wenn Fayne aus eigenem Entschluß sich für einige Stunden selbständig gemacht hatte, würde er beizeiten wieder auftauchen. Hatte man ihn gegen seinen Willen gezwungen,  nun, Glystra war im Augenblick außerstande, in diesem Fall etwas zu unternehmen. Am besten wäre es wohl, Kirstendale so schnell wie möglich wieder zu verlassen.

Wailie und Motta waren niedergeschlagen. Am besten, bleiben wir hier, sagte Wailie. Alles hier ist froh und zufrieden; kein Mensch, der seine Frau schlägt, und genug zu essen.

Sicher, es gibt kein Fleisch hier, führte Motta aus, aber wen stört das? Alle die schönen Kleider, das parfümierte Wasser und  sie blickte Wailie an und kicherte. Dann sahen sie Elton und Bishop an und kicherten beide.

Steve Bishop errötete und beschäftigte sich mit seinem grünen Fruchtsaft, Elton zog seine Augenbrauen empor.

Ich habe Ihnen eine angenehme Überraschung mitzuteilen, ließ sich Sir Waiden vernehmen. An der Abendtafel wird heute Fleisch serviert werden  eine Mahlzeit, die Ihnen zu Ehren zubereitet wurde.

Halb lächelnd, in ihren Gesichtern nach dem erwarteten Enthusiasmus suchend, sah er sie der Reihe nach an. Aber vielleicht bedeutet Ihnen das gar nicht einmal soviel wie uns hier in Kirstendale. Außerdem darf ich Ihnen noch eine Einladung von Lord Sir Clarence Attlewee verkünden, der sich glücklich schätzen würde, Sie bei einer Abendgesellschaft zu Ihren Ehren begrüßen zu dürfen. Er hofft auf Ihre Zusage.

Ich danke Ihnen, sagte Glystra. Was mich selbst betrifft, freue ich mich über die Einladung. Er sah seine Begleiter an. Ich glaube, das schließt uns alle hier ein, Sir Waiden, auch Fayne, wenn er bis dahin zurück ist.
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Nach einem ausgedehnten Nachmittagsspaziergang kehrten sie in Sir Waldens Kastell zurück. Ihre Nachfrage ergab, daß Fayne noch nicht zurückgekehrt war.

Sir Waiden war aufmerksamer und zuvorkommender als je zuvor an diesem Abend; wiederholt trank er seinen Gästen zu, ohne zu vergessen, auch den Planeten Erde in seine Toasts einzubeziehen. Der Wein machte Glystra schon nach den ersten Gläsern beschwingt.

Sir Waiden selbst servierte das Fleisch, Scheiben eines sehr hellen Bratens in brauner Soße. Glystra, der schon von den übrigen Genüssen reichlich genossen hatte, aß nur, um seinen Gastgeber nicht zu verletzen. Von welchem Tier stammt denn eigentlich dieses Fleisch?

Sir Waiden sah auf und wischte sich den Mund mit einer Serviette ab. Ein großes Tier, das in diesen Gegenden sehr selten vorkommt. Es scheint vom Norden her vereinzelt einzuwandern; durch einen großen Glückszufall konnten wir das Fleisch bekommen.

Wirklich ausgezeichnet. Glystra sah die Tischrunde an und bemerkte, wie Elton und Osrik, ebenso die Zigeunermädchen, sich mit großem Appetit über das Gericht hergemacht hatten.

Ich glaube, daß wir Kirstendale morgen wieder verlassen werden, sagte Glystra, als der Nachtisch serviert wurde.

Was, so bald schon?

Wir haben noch eine weite Strecke vor uns, und das Monoline kann uns nur noch ein kleines Stück vorwärtsbringen.

Aber Ihr Freund Fayne?

Wenn er gefunden wird. Er unterbrach sich. Wenn er zurückkommt, kann er uns noch ohne weiteres einholen.

Sie verwöhnen uns zu sehr in Hinsicht auf die schwere Reise, die uns bevorsteht, sagte Pianza. Noch eine Woche länger, und ich könnte mich nicht mehr zur Weiterreise entschließen.

Sir Waiden äußerte sein Bedauern. Ich habe Sie gewissermaßen aus reiner Kuriosität eingeladen. Nun aber betrachte ich Sie als meine Freunde.

Eine Kutsche erschien, um sie zu Sir Attlewees Abendgesellschaft abzuholen. Sir Waiden blieb zurück.

Wollen Sie uns denn nicht begleiten?

Nein, meine Herrschaften. So leid es mir tut, aber ich bin heute abend leider anderweitig abgehalten.

Langsam ließ Glystra sich in die Polster des Wagens fallen. Automatisch fühlte er nach der Seite, er hatte seine Waffe auf seinem Zimmer gelassen. Trink heute abend nicht zu viel, flüsterte er Elton zu. Es wird besser sein, wenn wir unsere Köpfe klar behalten. Warum, das weiß ich selbst nicht, aber ein Gefühl sagt es mir.

In Ordnung.

Nachdem die Kutsche angehalten hatte, wurden sie eine Spiraltreppe, ähnlich der in Sir Waldens Kastell, hinaufgeführt.

Sir Clarence, ein Mann mit schwerem Kinn und scharfem Blick, begrüßte seine Gäste auf der obersten Treppenstufe. Glystra starrte ihn an. Irgendwann, irgendwo hatte er Sir Clarence schon einmal gesehen. Entschuldigen Sie, stotterte er, sind wir uns nicht schon einmal begegnet, Sir Clarence? Heute nachmittag, während unseres Spazierganges?

Das glaube ich kaum, erwiderte dieser. Ich war anderweitig beschäftigt. Er führte sie in sein Haus. Gestatten Sie, daß ich Ihnen meine Frau vorstelle. Und Valery, meine Tochter.

Glystras Mund blieb vor Verwunderung geöffnet. Es war das Mädchen, das sich ihm als seine Zimmerbedienung vorgestellt hatte. Es freut mich, Ihre Bekanntschaft zu machen! brachte er schließlich hervor.

Bishop wandte sich ihm verstohlen zu, Eigenartig 

Was?

Unser Gastgeber, Sir Clarence. Ich habe ihn früher schon einmal gesehen.

Und ich ebenfalls.

Steve Bishop schnippte mit den Fingern. Ja, das ist es.

Wer ist es?

Sir Clarence ist oder war der Portier des Jagd-Klubs.

Glystra starrte zuerst Bishop, dann Sir Clarence an, der gerade mit Nancy in ein Gespräch vertieft war. Bishop hatte recht.

Hinter sich hörte er plötzlich ein lautes Auflachen. Ha, ha, ha, sieh dir das an!

Es war Elton der lachte, und das kam selten genug vor. Glystra wandte sich um und sah sich Roger Fayne gegenüber.

Fayne war in eine schwarze Livree gekleidet, kleine Goldepauletten waren auf seinen Schultern angebracht. Er schob einen Wagen vor sich her.

Glystra brach mit Pianza und Bishop zusammen in lautes Gelächter aus. Fayne errötete. Er warf Sir Clarence einen bittenden Blick zu, während dieser ungehalten zusah.

Nun, Fayne, sagte Glystra, du wirst uns doch hoffentlich Rede und Antwort stehen. Hast dir wohl während unseres Aufenthaltes hier eine kleine Nebenbeschäftigung gesucht, was?

Möchten Sie Erfrischungen, meine Herren? fragte Fayne mit tonloser Stimme.

Nein. Verflixt nochmal. Keine Erfrischungen. Nur eine Erklärung von dir!

Danke sehr, mein Herr. Er schob seinen Wagen fort.

Glystra ging hinter Fayne her, der offensichtlich seinen Wagen aus dem Zimmer hinausrollen wollte. Roger, diese Sache werden wir jetzt und hier erledigen.

Ruhig! flüsterte Fayne. Es gehört sich nicht solch einen Auftritt zu inszenieren.

Dann bin ich eben kein Aristokrat!

Aber ich bin es, und Sie verletzen meine Grundsätze!

Glystra blinzelte mit den Augen. Du? Ein Aristokrat? Du bist doch nichts als ein Putzwedel, der einen Wagen durch die Gegend schiebt.

Jedermann hier ist nicht mehr und nicht weniger, antwortete Fayne. Jeder ist jedermanns Diener. Wie sollten sie sonst den Schein aufrechterhalten?

Aber  Glystra setzte sich.

Ich bin zu der Überzeugung gekommen, daß es mir hier gefällt. Ich habe genug davon, vierzigtausend Kilometer durch die Gegend zu trampen, um schließlich doch noch irgendwo getötet zu werden. Ich habe Sir Waiden gefragt, ob ich bleiben könnte. Er sagte zu, machte mich aber darauf aufmerksam, daß ich wie jeder andere zu arbeiten hätte. Es gibt keine arbeitsameren Menschen im ganzen Universum als die Kirstener. Sie wissen, was sie wollen, und sie arbeiten dafür. Für jede Stunde sorglosen Lebens als Aristokrat arbeiten sie zwei Stunden anderweitig  in den Läden, den Fabriken oder zu Hause. Aber gewöhnlich in allen drei. Anstatt nur ein Leben zu leben, leben sie drei. Sie lieben es, und es geht ihnen gut dabei. Und ich liebe es ebenfalls. Du kannst mich ruhig einen Snob nennen. Seine Stimme erhob sich wütend. Aber während du und die anderen draußen im Dreck kampieren, lebe ich hier wie ein König!

Das ist alles in Ordnung, sagte Glystra mild. Oder sollte ich vielleicht Sir Roger sagen? Aber warum hast du mir denn nichts von deinen Plänen erzählt?

Ich dachte, es gäbe eine Auseinandersetzung mit dir.

Aber ich bitte dich, sagte Glystra. Du bist freier Mitarbeiter. Er wandte sich ab. Ich wünsche dir alles Gute. Dann kehrte er in die Haupthalle zurück.

Am nächsten Morgen holte sie eine Kutsche von Sir Waldens Haus ab. Glystra, der die Männer, die den Wagen zogen, näher betrachtete, entdeckte unter ihnen einen der Söhne von Sir Clarence. Wailie und Motta waren nicht zu sehen. Wo sind denn eure Diener? fragte er Elton und Bishop.

Bishop zuckte die Achseln.

Wissen sie, daß wir jetzt abfahren wollen?

Natürlich.

Glystra wandte sich an Elton. Wo steckt denn Motta?

Es ist besser, den Tatsachen ins Gesicht zu sehen, grinste Elton. Wir können mit Kirstendale nicht konkurrieren.

Wollt ihr sie suchen?

Elton schüttelte den Kopf. Nein, sie sind hier besser aufgehoben.

Gehen wir, fügte Bishop hinzu.

An der Monoline-Station öffnete der Portier den Wagenschlag und besorgte dann ihr Gepäck. Claude Glystra machte seinen Gefährten ein Zeichen. Der Portier war Sir Waiden Marchion.

Mit unbewegter Miene gab Glystra ihm drei Eisenschrauben als Trinkgeld. Sir Waiden verbeugte sich tief. Ich danke Ihnen, mein Herr.
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Kirstendale verschwand im Westen. Wie zuvor hatte Osrik die Spitze inne, während Glystra ihm im nächsten Wagen folgte. Dann kam ein Transportwagen mit Nancy und Elton, den Schluß bildeten Bishop und Pianza.

Ihre Gemeinschaft wurde zusehends kleiner. Glystra dachte an die verflossenen Wochen. Ketch, Darrot, Vallusser waren tot. Fayne hatte sie verlassen. Wer würde der nächste sein?

Während ihrer Fahrt an einem ruhig dahinfließendem Fluß entlang, wollten ihn diese Gedanken nicht verlassen. Doch dann wurde er durch die sich plötzlich verändernde Landschaft abgelenkt. Als der Fluß sich nach Norden wandte, während ihre Fahrt nach Osten weiterging, breitete sich mit einem Male unter ihnen die trockene Savanna aus, und blaue Berge tauchten vor ihnen in der Ferne auf.

Am Abend des dritten Tages bemerkte Osrik: Wir nähern uns nun dem Pellitante-See. Sie fuhren über Marschland und Dünen, die nur spärlich mit gelbem Gras bewachsen waren.

Eine Weile später fuhren sie über eine hohe Düne, deren Gräser wie der Schaum einer Woge nach dem Wagen griffen. Osrik, der dreißig Meter vor ihnen fuhr, entschwand plötzlich ihren Blicken. Auf einer langgestreckten Lagune vor ihnen wimmelte es von Gestalten: nackte Männer, dürr und hochgewachsen, ähnlich Giraffen, dazu mit gelben und schwarzen Streifen bemalt, sprangen auf sie los. Sie waren über zwei Meter groß und griffen in Rudeln an. Ein scharfer Ruf ertönte; die Angreifer verhielten in ihrem Lauf und setzten zum Speerwurf an. Violette Strahlen sprühten auf, weißglühende Funken stoben. Drei Männer waren nach dem kurzen Gefecht übriggeblieben.

In den Dünen war es wieder still geworden. Claude Glystra hielt seine Pistole in Händen und schüttelte den Kopf. Fertig. Er wollte sie gerade fortwerfen, als er sich ihres Metallwertes erinnerte und sie wieder in die Tasche schob.

Fluchend und schimpfend ging Osrik zu seinem Wagen zurück. Diese elenden roten Dämonen haben das Kabel unterbrochen! Augenscheinlich war dies nach Osriks Auffassung das größte Verbrechen, das ein Mensch begehen konnte.

Zu welcher Rasse gehören sie denn? wollte Bishop wissen.

Osrik zuckte die Achseln und antwortete ihm in völlig uninteressiertem Ton. Sie nennen sich selbst Stanezi. Sie sind eine große Gefahr für alle Reisenden dieser Route.

Bishop beugte sich über eine der leblosen Gestalten und sah ihr in den geöffneten Mund. Gefeilte Zähne. Hamitischer Gesichtsausdruck.

Ein Shilluk Stamm, der vor zirka vierhundert Jahren vom Sudan zum ‚Großen Planeten ausgewandert ist. Höchstwahrscheinlich handelt es sich hier um ihre Nachkommen.

Osrik kramte in einer Werkzeugkiste und machte sich an die Arbeit, die durchschnittenen Enden des Kabels wieder zusammenzuspleißen, und nach kurzem Aufenthalt konnten sie ihre Fahrt fortsetzen.

Zu ihrer Rechten erstreckte sich jetzt die stille, spiegelnde Fläche des Sees. Am Horizont waren die Segel von drei, vier Booten zu sehen. Ihre Insassen, so erläuterte Osrik, setzten während ihres ganzen Lebens nie einen Fuß an Land und ernährten sich ausschließlich vom Fischfang.

Am späten Abend fuhren sie noch immer am Ufer entlang; in der Dämmerung näherte sich ihnen ein Monoline aus der entgegengesetzten Richtung, das mit einer Gesellschaft von Händlern besetzt war. Osrik brachte sein Fahrzeug zum Stehen, der Führer, der sich nähernden Gesellschaft tauschte Begrüßungen mit ihm aus.

Die Händler waren aus Miramar in Coelanvilli, südlich von Kirstendale, und kehrten vom Myrtlesee zurück. In helle Leinenanzüge gekleidet, trugen sie ein rotes Tuch um den Kopf, was ihnen einen piratenähnlichen Ausdruck verlieh. Osrik schien jedoch völlig unbesorgt zu sein, so daß auch Glystra alle Befürchtungen beiseiteschob.

Die Warenkolonne bestand aus vierzehn Frachtwagen, die mit Kristallzucker beladen waren. Nach dem Gesetz mußten die Erd-Männer, da sie in der Minderzahl waren, ihre Wagen vom Kabel abhängen und der anderen Gesellschaft den Vortritt lassen. Da es inzwischen zu dunkeln begonnen hatte, entschloß sich Glystra zum Lagern. Der Anführer der Händler wollte mit seinen Männern ebenfalls nicht mehr weiterfahren.

Schlechte Zeiten, bemerkte er. Alles ist gegen die Händler. Es ist daher mehr als nötig, sich mit so vielen Kollegen wie möglich zusammenzuschließen, wenn man eine solch lange Fahrt unternimmt.
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Es war noch zu früh, um sich schlafen zu legen. Die Händler saßen um ein Feuer herum und waren in irgendein Spiel vertieft. Osrik, leise durch die Zähne pfeifend, war dabei, die Lager der Wagen abzuschmieren, die übrigen der kleinen Gesellschaft waren jeder mit sich selbst beschäftigt. Glystra ging zum See hinunter, um den Sonnenuntergang zu beobachten. Der Westen war orange, grün und grau gefärbt; der Osten in ein helles violett getaucht. Der Wind hatte sich völlig gelegt, die Seeoberfläche lag still und unbeweglich vor ihm.

Vom Lager herüber kam Nancy und gesellte sich zu ihm. Warum bist du hierhergegangen?

Oh, nur in Gedanken. Tut es dir leid, daß wir Kirstendale verlassen haben?

Er war erstaunt über ihre Antwort. Selbstverständlich nicht. Und nach einer Weile: Du hast es vermieden, mir auch nur ein Wort zu schenken.

Glystra hatte das unangenehme Gefühl, daß er in die Verteidigung getrieben wurde. Wie kommst du darauf?

Vielleicht hast du die Frauen von Kirstendale begehrenswerter gefunden als mich. Ein Ton von Bitterkeit schwang in ihren Worten mit.

Glystra lachte. Aber ich habe doch kaum mit einer gesprochen. Wie haben dir denn die Männer in Kirstendale gefallen?

Sie näherte sich ihm. Wie hätte ich an einen, anderen als an dich denken können? Wenn du wüßtest, wie mich die Eifersucht quälte.

Glystra schien wie von einer schweren Last erlöst. Er ließ sich auf einem Baumstamm nieder und zog sie neben sich. Nach dem Myrtlesee ist es mit unserem angenehmen Vorwärtskommen vorbei.

Ich weiß.

Ich habe schon erwogen, nach Kirstendale zurückzugehen, um dort ein Segelflugzeug zu bauen, das groß genug ist, uns alle zu befördern. Aber dann fiel mir ein, daß wir ja nicht unbegrenzt in der Luft bleiben können. Ja, und dann dachte ich an Raketen.

Sie streichelte sein Gesicht. Du machst dir zuviel Gedanken, Claude.

Nur etwas könnte zu einem Erfolg führen  ein Ballon. Unglücklicherweise ist die Hauptwindrichtung jedoch Südost, wir würden also über kurz oder lang nach der See hin abgetrieben werden. Er seufzte tief.

Nancy zog ihn empor. Komm, gehen wir ein wenig den Strand entlang.

Als sie ins Lager zurückkehrten, hatten sich die Händler gerade über eine große Flasche grünen Weines hergemacht. Glystra und Nancy tranken jeder einen kleinen Schluck.
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Helles Sonnenlicht überflutete das Lager, als Glystra erwachte. Woher kam nur dieser üble Geschmack in seinem Mund? Warum hatte die letzte Wache ihn nicht geweckt?

Er sah sich im Lager um.

Die Händler waren verschwunden!

Glystra sprang auf. Unter dem Monoline lag Eli Pianza.

Die Wagen waren ebenfalls nicht zu sehen. Vier Wagen, beladen mit Metall, Kleidung, Werkzeugen …

Und Eli war tot …

Sie begruben ihn in einem flachen Grab in äußerster Schweigsamkeit Glystra sah in beiden Richtungen das Kabel entlang, dann wandte er sich seinen Kameraden zu. Es hat keinen Zweck, uns etwas vorzumachen. Dies ist ein schwerer Schlag.

Der Wein, sagte Osrik verlegen. Wir hätten nicht von dem Wein trinken sollen. Sie hatten ihm wahrscheinlich ein Schlafmittel beigegeben. Man sollte nie diesen Händlern trauen.

Verdrossen schüttelte Glystra den Kopf und sah zum Grabe Eli Pianzas hinüber. Ein feiner Kamerad: verständnisvoll, anspruchslos, immer hilfsbereit.

Osrik, es hat keinen Zweck, daß du uns noch weiter begleitest. Die Wagen sind fort, mit ihnen unser Metall. Am besten versuchst du, nach Kirstendale zurückzugelangen, und nimmst Faynes Wagen; auf diese Weise ist deine Rückkehr nach Swamp City gesichert.

Nun waren nur noch Asa Elton, Steve Bishop, Nancy und er selbst übrig. Jeder von euch, der es wünscht, kann sich Osrik anschließen. Not, eventuell der Tod, liegen vor uns. Meine guten Wünsche begleiten jeden von euch, der nach Kirstendale zurückkehren möchte.

Nancy ergriff zuerst das Wort. Und warum gehst du selbst nicht zurück, Claude? Unser aller Leben steht auf dem Spiel, wenn wir weitergehen. Können wir nicht irgendwie mit der Erdenklave in Verbindung treten?

Nein, ich bleibe bei meinem Entschluß.

Ich ebenfalls, warf Bishop ein.

Mir gefällt Kirstendale nicht, sagte Elton. Die Leute arbeiten zuviel für meine Begriffe.

Nancys Schultern sänken herab.

Du kannst mit Osrik zurückkehren, schlug Glystra vor.

Sie sah ihn wehmütig an. Möchtest du das?

Eigentlich wollte ich von vornherein nicht, daß du mitkommst.

Sie warf den Kopf in den Nacken. Jetzt gehe ich erst recht nicht zurück!

Osrick erhob sich, zwirbelte verlegen seinen blonden Schnurrbart und verbeugte sich dann vor ihnen. Ich wünsche Ihnen allen viel Glück für Ihre Weiterreise. Am besten aber würde es meiner Ansicht nach sein, wenn Sie mit mir nach Swamp City zurückkämen. Wittelhatch ist nicht der schlechteste Vorgesetzte. Er sah einen nach dem anderen an. Nein?

Nein.

Mögen Sie Ihr Ziel erreichen.

Glystra sah ihm nach, als er sich durch die Bäume entfernte. Er hatte seine Armbrust in seinem Wagen liegengelassen. Der Wagen war nun fort.

Einen Moment, rief er ihm nach.

Osrik wandte sich um. Glystra gab ihm eine Pistole. Werfen Sie den Sicherheitshebel hier herum und ziehen Sie den Abzug durch. Es ist allerdings nur noch wenig Kraftreserve übrig, feuern Sie nur in äußerster Gefahr.

Ich danke Ihnen, sagte Osrik. Ich danke Ihnen vielmals.

Auf Wiedersehen.

Sie sahen ihn durch die Bäume verschwinden. Glystra seufzte. Zwei oder drei Feuerstöße hätten uns vielleicht wieder ein paar Meilen weitergebracht oder einige dieser Nomaden aus dem Weg geräumt. Aber die Waffe wird ihm sein Leben erhalten. Nun, machen wir Bestandsaufnahme. Was ist also für uns noch übriggeblieben?

Die Bündel mit den konzentrierten Nahrungsmitteln, meine Vitamine, unsere Decken, der Wasserzubereiter und vier Pistolen, antwortete Bishop.

Nun, das erleichtert die Fußwanderung, sagte Elton sarkastisch.
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Das Ufer zog sich über vierzig Kilometer hin. Am dritten Tage versperrte ein in den See mündender Fluß den Weitermarsch, so daß sie ihr Lager vorerst an seinem Ufer aufschlugen.

Mit viel Mühe bastelten sie sich am nächsten Morgen ein Floß zusammen, mit dem sie dann unter Staken und Paddeln ein paar Kilometer unterhalb des Monoline-Kabels das andere Ufer erreichten. Als sie die Böschung erklommen hatten, sahen sie sich die Gegend um sich herum an. Im Norden erstreckten sich die fernen Gebirgsgrate von Eyrie, ein Gebirgswall, der von Norden nach Süden verlief. Drei Tage bis dorthin, meinte Bishop.

Zu Fuß sind wir nun vielleicht gerade so gut aufgehoben wie in dem Monoline. Stell dir die Arbeit vor, dort hinaufzukommen, äußerte Elton. Claude Glystra wandte den Kopf und sah den Fluß hinunter nach dem See, sah noch einmal hin, blinzelte mit den Augen und wandte sich dann an die anderen. Was macht ihr daraus?

Ungefähr ein Dutzend Männer auf Zipangotes, sagte Elton.

Die Händler erwähnten eine Gruppe von Rebbirs.

Nancy seufzte. Wie schön es wäre, auf den Tieren zu reiten, anstatt hier durch den Sand zu laufen.

Das habe ich auch schon erwogen, sagte Glystra.

Vor drei Monaten noch war ich ein zivilisiertes, menschliches Wesen. Ich hätte nie geglaubt, daß ich noch einmal ein Pferdedieb werden würde, sagte Bishop gedankenvoll.

Glystra grinste. Du wirst dich weniger über dich wundern, wenn du dir einmal vor Augen hältst, daß vor fünf- oder sechshundert Jahren die Rebbirs noch zivilisierte Erdbewohner waren.

Was machen wir also, fragte Elton. Gehen wir hin und bringen sie um?

Ich hoffe, daß wir es mit so wenig Kraftaufwand als möglich schaffen, erwiderte Glystra. Wir haben nicht mehr genügend Reserven in unseren Pistolen.

Bei mir langt es nur noch für zwei Feuerstöße, warf Elton ein.

Sie haben uns gesehen! rief Nancy plötzlich. Sie kommen auf uns zu.

Eine wilde Jagd kam über die Dünen auf sie zugebraust. Die Tiere waren größer und schneller als die, die sie in Swamp City eingehandelt hatten.

Dämonen! stieß Nancy hervor.

Hier herauf auf den Abhang, befahl Glystra. Wir wollen sie möglichst alle auf einmal in Schußweite bekommen.

Die wilde Jagd näherte sich mit den gellenden, wilden Schreien der Rebbirs. Ich zähle dreizehn, sagte Glystra. Bishop, nimmt die vier zur Linken, du, Elton, vier von der rechten Seite, ich selbst werde mich um die Mitte kümmern.

Die Reiter näherten sich in vollem Galopp der Anhöhe, auf der die vier standen. Drei violette Strahlenbündel  dreizehn Rebbirs hatten ihr Leben ausgehaucht.

Einige Minuten später machte sich die kleine Gruppe nach den fernen Bergen auf den Weg. Sie ritten die vier kräftigsten Tiere, die anderen waren freigelassen worden. Die Schwerter der Rebbirs, Messer und anderes Metall waren sicher unter den Sätteln untergebracht. Sie trugen jetzt schwarze Überwürfe und weiße Turbane.

Nancy fand wenig Gefallen an ihrer Verkleidung. Die Rebbirs riechen wie die Schafe, und mein Turban ist ölig und fettig.

Daran ist nun mal nichts zu ändern, sagte Glystra. Hauptsache, es bringt uns nach Myrtlesee …

Das Land, das vor ihnen langsam anstieg, wurde steinig und öde.

Am vierten Tage ihres Rittes stiegen die Grate in erreichbarer Nähe vor ihnen auf. Das Kabel des Monolines schwang sich in einem schwindelerregenden Bogen zu den Höhen der Kliffs empor. So kommt man von Myrtlesee herunter, sagte Glystra. Er folgte mit seinen Blicken dem Kabel, das in schwindelerregender Höhe verschwand. Da hinaufzukommen, wäre bestimmt kein Kinderspiel gewesen. Aber hinunter …? Erinnert Ihr euch an die Fahrt ins Galatudanian-Tal?

Nancy schauderte. Dies hier würde noch viel schlimmer sein.

Von einer Plattform für die Wagen der Kabelbahn aus wand sich ein schmaler Pfad im Zickzack die Höhe hinan. Da die Zipangotes eng an der Felswand entlangschoben, mußten sie sich im Damensitz auf dem Rücken der Tiere zu halten versuchen. Die Oberfläche des ‚Großen Planeten versank hinter ihnen und bot sich ihren Blicken in immer weiterer Ausdehnung dar.

Aufwärts, aufwärts! Der Wind trieb eine Wolke gegen die Felswände; plötzlich war der schmale Pfad in milchigweißen Nebel gehüllt, dann wieder blies der Wind mit aller Kraft von unten herauf gegen die Gratspitzen. Kurz vor dem Übergang hielten sie an. Der Wind wollte sie mit aller Macht über die letzte Anhöhe hinüberwehen. Als sie den Grat überschritten, stellten sie fest, daß sich ein Hochplateau von mehreren Kilometern Breite vor ihnen erstreckte. Ein steiniges Plateau, dessen einzige Abwechslung für das Auge die in der Ferne verschwindende Reihe der Masten der Kabelwagen war.

Nun, sagte Glystra, nichts zu sehen, ich denke 

Sieh dort! Elton wies mit der Hand nach Norden.

Claude Glystra ließ sich in seinen Sattel zurücksinken. Rebbirs!

Wie sie sich an dem Rand vorwärtsschoben, wirkten sie wie eine Kolonne Ameisen. Glystra schätzte sie auf nahezu zweihundert Mann.

Machen wir, daß wir fortkommen, sagte er mit belegter Stimme. Wenn wir entlang der Kabelbahn reiten, lassen sie uns vielleicht in Ruhe.

Die Karawane machte sich auf den Weg. Glystra beobachtete ständig die herankommenden Reiter. Sieht aus, als ob sie uns nicht folgen.

Jetzt kommen sie aber, ließ sich Elton vernehmen.

Ein gutes Dutzend der Reiter brach aus der Kolonne aus und schlug eine Richtung ein, die ihnen den Weg versperren mußte. Glystra biß die Zähne zusammen. Es bleibt uns nichts anderes übrig, als es auf eine Jagd aufkommen zu lassen!

Er grub seine Knie tief in die Seiten des Zipangotes. Es stöhnte und murrte, schlug dann aber einen schnelleren Trab an. Vierundzwanzig Hufe trommelten auf dem felsigen Untergrund. Hinter ihnen stürmten die Rebbirs heran.
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Glystra sah sich nach der Meute um. Die ganze Gruppe schien an der Jagd teilzunehmen. Noch hatten sie sich ihnen nicht stärker genähert. Mit einer fast liebevollen Bewegung streichelte Glystra den Kopf seines Tieres. Lauf, alter Junge.

Kilometer um Kilometer über die trostlose Hochfläche, nur von dem Donnern der Hufe begleitet, ging die Jagd. Die Rebbirs waren ihnen mittlerweile näher auf den Leib gerückt. Als sich Glystra wieder einmal umsah, wurde ihm ein Anblick zuteil, den man unter anderen, weniger gefährlichen Umständen, als zauberhaft und schön hätte bezeichnen können.

Die Rebbirs hatten sich in ihren Steigbügeln erhoben, in bewunderungswertem Gleichgewicht hielten sie sich auf den galoppierenden Tieren. Dann warfen sie die wehenden Kaftane zurück und spannten Pfeile in ihre großen, schwarzen Bogen.

Herunterbeugen! Sie schießen nach uns! schrie Glystra und versuchte, sich an der Seite des Tieres hinunterzulassen.

Ein Pfeil sauste über seinen Kopf hinweg. Vor ihnen erhoben sich plötzlich weiße Sanddünen, die den Zipangotes das Vorwärtskommen erschwerten. Wenige Kilometer noch, und sie würden mit ihrer Kraft am Ende sein. Hinter ihnen brandeten die Kaftane wie eine schwarze Woge heran. Dann waren sie durch den Sand hindurch, und vor ihnen erhob sich eine Felswand, von etlichen zerklüfteten Klamms durchzogen. Glystra ritt nach der linken Seite. Hier hinein! Sein Atem ging stoßweise. Schnell! Wenn wir sie nur für eine kurze Zeit abschütteln können, haben wir noch eine Chance.

Er stürzte sich in ein schmales Seitenbett der Klamm, gefolgt von Nancy, Bishop und Elton.

Ruhig! Zurück in den Schatten.

Das Bachbett hinauf ertönte donnernder Hufschlag. Schwarze Gestalten huschten nahe an ihnen vorüber. Erst laut und gellend dann allmählich leiser klang der Schlachtruf der Rebbirs an ihre Ohren.

Plötzlich schienen die Geräusche abzubrechen, hin und her flatternde Rufe ertönten. Glystra wandte sich um. Die enge Schlucht wand sich in steiler Windung zu einem Grat empor.

Glystra verständigte Nancy durch Zeichen. Dort hinauf. Bishop und Elton bedeutete er, ihr zu folgen. Nancy hatte Mühe, mit ihrem Tier vorwärtszukommen, verzweifelt versuchte sie, es zu der Klettertour zu bewegen. Schnell, sie können jede Minute hier sein.

Bishop und Elton folgten ihr. Das Schreien näherte sich.

Glystra versuchte als letzter die Höhe zu gewinnen. Mit Schwertern in der Hand drängten die Rebbirs ihm nach. Die enge Schlucht war nun von einer brodelnden Masse schwarzer Kaftane und Tierleibern angefüllt. Nancy überwand gerade die Höhe, Bishop und Elton folgten ihr auf dem Fuß.

Elton wußte, was nun kommen mußte. Sein breites Lachen ließ seine Zähne sehen, seine Pistole war schußbereit. Er zielte auf das erste Zipangotes der Rebbirs und drückte ab. Das Tier warf seine Läufe in die Luft und fiel gegen die ihm folgenden Reiter. Glystra riß sein Tier die letzte Anhöhe hinauf und führte sie hastig auf dem Grat entlang, bis sie endlich in einem engen Tal auf der anderen Seite Zuflucht fanden. Sie waren am Ende ihrer Kräfte. Es wird eine Zeitlang dauern, bis sie uns jetzt gefunden haben, wenn sie sich überhaupt noch die Mühe machen, nach uns zu suchen. Bis zum Einbruch der Dunkelheit sind wir auf jeden Fall sicher. Er sah zu dem sich langsam beruhigenden Zipangotes hinüber, das ihn hergetragen hatte. Bist ein braves Tier, wenn du auch nicht gerade eine Schönheit bist.

Nach Einbruch der Nacht schlichen sie sich wieder auf dem Kamm zurück und folgten ihm in östlicher Richtung. Hinter sich vernahmen sie in der Ferne heiseres Geschrei. Glystra verhielt sein Tier und lauschte. Tiefe Stille lag über den Bergen.

Das Zipangotes scharrte unruhig mit den Hufen und schnaubte leise. Wieder tönte das heisere Schreien aus der Nacht zu ihnen herüber. Glystra wandte sich um und brachte das Tier wieder in Bewegung. Laßt uns während der Dunkelheit von unseren Dämonen einen möglichst großen Abstand gewinnen, oder wenigstens irgendein Versteck suchen.

Langsam setzte sich die kleine Karawane über den weißen Sand in Bewegung. Glystra blickte über die Schulter zurück. Leuchtende Meteorbahnen standen am nächtlichen Himmel. Aus der Ferne erklang nochmals das heisere Schlachtgeschrei der enttäuschten Rebbirs.

Als der Morgen heraufdämmerte, konnten die Zipangotes sich kaum noch auf den Beinen halten. Ihre Köpfe an den überlangen Hälsen schienen manchmal auf dem Boden entlangzuschleifen. Im Licht der aufgehenden Sonne erblickten sie im Osten die Umrisse von Büschen und Bäumen. Vor ihnen erstreckte sich eine nahezu zehn Kilometer lange Insel mit üppiger Vegetation, umgeben von einem weißen See. In ihrer Mitte erhob sich eine gen Himmel ragende, metallisch schimmernde Kuppel.

Das muß Myrtlesee sein, sagte Glystra. Der Brunnen von Myrtlesee.

Der Einzug in den Schatten der Bäume war wie der Eintritt in den Garten des Paradieses. Glystra sprang von seinem Tier, band es an einer Wurzel fest und war Nancy beim Absteigen behilflich. Ihr Gesicht war blaß und schmerzverzogen, aber auch Bishop und Elton schienen der Erschöpfung nahe zu sein.

Die Zipangotes schnüffelten in dem grünen Moos herum, legten sich nieder und wälzten sich auf dem Boden. Glystra rannte zu ihnen hinüber, um die Traglasten abzuschnallen, bevor sie Schaden davontrugen.

Nancy lag ausgestreckt im Schatten, Steve Bishop hatte sich neben ihr niedergelassen.

Hungrig? fragte Glystra.

Nancy schüttelte den Kopf. Nein, nur unendlich müde. Es ist so wunderbar friedlich hier. Hör doch! Singt da nicht ein Vogel?

Glystra lauschte. Hört sich wahrhaftig danach an.

Asa Elton öffnete sein Gepäck, mischte Vitaminkonzentrat mit pulverisierten Nahrungsmitteln, feuchtete das Ganze an und verrührte es zu einem dicken Brei. Diesen ließ er in Faynes Kocher einlaufen, verschloß den Deckel und wartete ein paar Augenblicke, nach denen er ein heißes Gebäck daraus zum Vorschein brachte.

Glystra warf sich ebenfalls in das weiche Moos. Am besten halten wir einmal Kriegsrat.

Was wälzt du für Probleme? fragte Elton.

Glystra sah in das grüne Laub hinauf. Wir waren acht, als wir von Jubilith auszogen, Nancy nicht einbegriffen. Du, Bishop und ich. Pianza, Ketch, Darrot, Fayne und Vallusser. Wir sind tausend Meilen weit gekommen, und nur vier von uns sind noch übriggeblieben. Zuerst empfing uns auf unserer Weiterreise eine große Wüstenstrecke, der Hauptteil der Palari. Dann ein Gebirge, dann der See und der Monchevior-Fluß, und wer weiß was noch.

Willst du uns bange machen?

Glystra überhörte den Einwand. Als wir Jubilith verließen, glaubte ich, daß unsere Aussichten, den Marsch gemeinsam zu bestehen, zumindest nicht schlecht wären. Fußkrank, erschöpft, aber lebendig, hoffte ich, würden wir die Erd-Enklave erreichen. Ich habe mich getäuscht. Jetzt ist die Zeit gekommen, daß wir es uns noch einmal überlegen müssen. Jeder von euch, der mit dem Monoline nach Kirstendale zurückkehren will, wird von meinen besten Wünschen begleitet. Wir haben genügend Metall in den Schwertern der Rebbirs, um uns alle zu reichen Leuten zu machen. Wenn einer von euch der Ansicht sein sollte, daß er lieber ein lebender Kirstendaler als ein toter Erdenmensch sein möchte, ist jetzt der Augenblick gekommen, sich endgültig zu entschließen, ohne daß irgendwelche Vorwürfe erhoben werden.

Er wartete. Keiner antwortete.

Glystra sah noch immer zu den Blättern empor. Wir werden uns hier in Myrtlesee ein oder zwei Tage ausruhen.



*



Er ging leise über das Moos und sah auf seine Gefährten herab. Elton schlief wie ein unschuldiges Kind. Bishop schnarchte, und Nancys Hände bewegten sich nervös im Schlaf. Die Händler töteten Pianza, während dieser Wache stand, dachte er. Warum gaben sie sich damit zufrieden? Es wäre von ihrem Standpunkt doch viel besser gewesen, die ganze Gesellschaft zu töten. Daß sie keine Skrupel kannten, hatten sie ja bewiesen. Außerdem trugen die Erd-Männer wertvolle Kleidungsstücke mit zahlreichen Metallgegenständen. Die Pistolen allein stellten einen unschätzbaren Wert für ihre Begriffe dar. Warum also waren sie nicht alle im Schlaf ermordet worden? Gab es vielleicht jemanden, der seinen Befehlen genügend Nachdruck verleihen konnte?

Glystra wandte sich ab. Schmerz und nagende Ungewißheit erfüllten ihn. Ein leichtes Geräusch an seiner Seite ließ ihn zusammenschrecken. Es war Nancy. Er seufzte erleichtert auf. Du hast mich erschreckt!

Claude, flüsterte sie, laß uns zurückgehen. Atemlos fuhr sie fort. Ich weiß, daß ich kein Recht habe, so zu sprechen, ich bin ein uneingeladener Gast, aber du wirst sicher sterben, wenn du weitergehst. Und ich will nicht, daß du stirbst. Warum sollen wir nicht leben, du und ich? Wenn wir nach Kirstendale zurückkehren, könnten wir unser Leben in aller Stille und Ruhe gemeinsam aufbauen.

Er schüttelte den Kopf. Es hat keinen Zweck, Nancy, mich dazu bewegen zu wollen. Ich kann nicht zurück. Aber ich glaube, daß du umkehren solltest.

Sie trat ein wenig zurück und sah ihn mit großen Augen an. Du magst mich also nicht mehr?

Er lachte müde. Aber sicher doch. Ich brauche dich. Aber es ist ein Wunder, daß wir überhaupt schon so weit gekommen sind. Unser Glück kann nicht für immer halten.

Sicherlich nicht! begehrte sie auf. Und darum will ich, daß du zurückkommst! Sie legte ihm die Hände auf die Schultern. Claude, -willst du nicht doch aufgeben? Ist es nicht hoffnungslos?

Nein.

Tränen rannen ihre Wangen hinunter. Unsicher und ein wenig beschämt wollte er Worte des Trostes finden. Sie blieben ihm in der Kehle stecken. Ruh dich aus, Nancy, sagte er, nur, um überhaupt etwas zu sagen.

Ich werde mich nicht mehr ausruhen!

Er sah sie fragend an. Aber sie wandte sich um, ging an den äußersten Rand der grünen Oase und blickte über die weiße Wüste.

Glystra setzte seine Wanderung über das grüne, weiche Moos fort.

Eine Stunde verging.

Er ging zurück und sah auf Nancy herab, die, ihren Kopf auf den Armen, sich im Moos ausgestreckt hatte und schlief. Irgend etwas an ihrer steifen Haltung, in der Art, wie sie den anderen den Rücken zugewandt hatte, sagte ihm, daß sein Verhältnis zu ihr nie wieder wie vordem sein würde.

Er ging nach dem Platz, an dem Asa Elton schlief, und berührte ihn leicht an der Schulter. Elton öffnete sofort die Augen.

Deine Wache, Elton. Wecke Steve in einer Stunde.

Elton gähnte und erhob sich. In Ordnung.

Ein Geräusch, ein vages, hämmerndes Geräusch, daß die Welt hinter seinen Augenlidern zu durchbrechen versuchte und gegen das Glystras Müdigkeit mit aller Macht ankämpfte. Es war ein ferner Laut. Gefahr!

Er sprang auf, hellwach, die Pistole in der Hand.

Elton lag schlafend neben ihm.

Steve Bishop war nirgends zu sehen, ebensowenig Nancy.

Das Geräusch harter Stimmen ertönte. Ein Schlag. Noch ein Schlag. Dann wurde es ruhig.

Glystra rannte durch das Gebüsch und fiel fast über eine am Boden liegende Gestalt. Das Entsetzen lähmte seine Glieder.

Es war Steve Bishop.

Er fühlte einen Griff an seinem Arm. Claude! Es war Elton.

Sie haben Steve umgebracht.

Ja, aber wo ist Nancy?

Ja, wo ist sie?

Er sah sich um und wandte dann den Blick auf den Boden zu seinen Füßen. Die Mörder Steves haben sie mit sich genommen, sagte Elton. Sieht ganz nach ihren Fußspuren hier im Moos aus.

Glystra atmete tief auf. Er sah den Spuren nach. Dann überkam ihn eine plötzliche Energieaufwallung. Er rannte in Richtung des hohen Domes los. Durch eine Gruppe von Zypressen, die mit goldener Frucht beladen waren, kam er auf einen gepflasterten Weg, der direkt zu dem großen Gebäude führte. Weder Nancy noch ihre Entführer waren zu sehen. Unschlüssig verhielt er einen Moment, dann rannte er weiter. Durch einen gepflegten Garten mit Springbrunnen und Wandelgängen kam er zu einem alten Mann in grauer Mönchskleidung, der sich mit den Blumen beschäftigte.

Glystra stoppte seinen Lauf. Wohin sind sie verschwunden? Die Männer, die das Mädchen mit sich führten? fragte er barsch.

Der alte Mann sah ihn mit ausdruckslosem Gesicht an.

Wo sind sie? Antworte mir oder 

Elton kam heran. Er ist taub, Claude.

Glystra starrte, wandte sich ab. Am Ende des Weges führte eine Tür durch eine Mauer. Diesen Weg mußten sie genommen haben. Er rannte hin und versuchte, die Tür zu öffnen. Vergeblich. Sie hielt seinen Versuchen stand, als sei sie ein Teil der Mauer selbst.

Er trommelte auf ihr herum und schrie gleichzeitig. Aufmachen! Aufmachen! Öffnet die Tür, sage ich!

Das Trommeln kann dir höchstens einen Messerstich einbringen, sagte Elton.

Glystra trat ein paar Schritte zurück und starrte auf das Steingebäude. Noch habe ich meine Pistole, Elton. Es wird eine Menge Blut fließen, bis Bishop gerächt ist.

Eltons Stimme war ungeduldig. Es ist besser, wir gehen mit Überlegung an die Sache heran. Zuerst sollten wir nach unseren Tieren sehen, bevor die auch noch verschwinden.

Glystra sah Herausfordernd an der Mauer empor, dann wandte er sich ab. Gut denn … Du hast recht. Armer Bishop.

Wir werden ihn möglicherweise nicht mehr als einen Tag überleben, sagte Elton mit ruhiger Stimme.

Die Herde der Zipangotes war noch an derselben Stelle, an der sie sie verlassen hatten. Schweigend machten sie sich an die Arbeit und beluden sie mit ihrem Gepäck. Elton ließ plötzlich die Arme hängen und wandte sich an Glystra. Weißt du, was ich tun würde, wenn ich etwas zu sagen hätte?

Was?

Von hier aus nach Osten reiten, so weit wir es schaffen.

Glystra schüttelte den Kopf. Ich kann es nicht, Asa.

Aber irgend etwas stimmt hier nicht.

Ich weiß. Aber ich muß wissen, was es ist. Ich kämpfe einen schon verlorenen Kampf, Asa. Du kannst noch immer nach Kirstendale zurück.

Elton brummte vor sich hin.

Sie bestiegen die Tiere und ritten in Richtung auf den Dom los.
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Die Luft war von sommerlichen Geräuschen erfüllt: fernes Vogelgezwitscher, das Summen vieler kleiner Insekten und das Geräusch der Blätter im sanften Wind. Auf einer Wiese, an der sie vorüberkamen, stand ein kleines, sauber bekleidetes Mädchen, das bei ihrem Anblick seine Spielsachen vergaß und sie mit weitgeöffnetem Mund anstarrte.

Durch gepflegte Anlagen und Wege kamen sie zu einer breiten Allee, an deren rechten Seite sich künstlich angelegte Wassergräben hinzogen, während die linke mit kleinen Läden bestanden war. Es war ein Basar, wie Glystra sie Hunderte auf seinen Reisen gesehen hatte. Teppiche, Schals, Früchte in sauberen Pyramiden, tönerne Schalen und Gebrauchsgegenstände, ganz wie man es bei einem solchen Markt gewohnt war. Nur, daß über allen diesen Dingen eine dicke Staubschicht lag. Keiner hinderte die Erd-Männer, als sie auf ihren Zipangotes vorüberritten.

Einer der Läden, ein wenig größer als die restlichen, führte ein hölzernes Schwert als Handelszeichen. Glystra hielt sein Tier an. Ich habe eine Idee. Er nahm einige der Schwerter, die sie den Rebbirs abgenommen hatten, und trat in die Dunkelheit des Ladens.

Ein kleiner, fetter Mann, über einen Ladentisch gebeugt, blickte zu ihm auf. Glystra warf die Schwerter auf den Tisch. Was sind dir diese wert?

Der fette Mann sah sie an, sein Gesichtsausdruck veränderte sich. Er machte keinen Versuch, sein Interesse zu verbergen. Woher haben Sie sie?

Er betastete das Metall. Sie sind aus feinstem Stahl. Nur die Führer der Süd-Rebbirs besitzen sie.

Ich gebe sie dir billig.

Mit einem schnellen Aufleuchten der Augen sah der Händler zu ihm auf. Was wollen Sie dafür haben? Einen Sack Peraldinen? Oder vielleicht einen Helm aus Perlmutt mit einem Opal von der Magischen Quelle gekrönt?

Nein, sagte Glystra. Viel weniger als das. Vor einer Stunde ungefähr wurde meine Frau hier in diesen Dom oder Tempel entführt. Ich will sie zurückhaben.

Zwei Stahlschwerter für eine Frau? Machen Sie einen Scherz? Ich besorge Ihnen für die beiden Schwerter vierzehn junge Maiden, schön wie die Morgensonne.

Nein, sagte Glystra. Ich will nur diese eine Frau haben.

Der Händler fuhr mit seiner Hand abwesend an seinem Hals hoch und starrte in die Dunkelheit des Ladens. Ehrlich gesagt, ich möchte die Schwerter gern haben, aber ich habe nur einen Kopf. Er nahm eines der beiden auf. Die Dongmänner sind unberechenbar; manchmal machen sie den Eindruck von verrückten, alten Greisen, dann wieder hört man von ihren Taten und ihren Grausamkeiten, so daß man nie weiß, was man glauben soll.

Glystra sah, daß der Händler irgendwelche Berechnungen anzustellen schien. Nun?

Was also wollen Sie von mir?

Ich will diese Frau zurück. Sie ist jung und hübsch. Ich vermute, daß sie in irgendeinen Harem gebracht werden soll.

Der Händler zeigte sich erstaunt über Glystras Andeutung. Dann schüttelte er den Kopf. Das glaube ich nicht. Wahrscheinlicher ist sie unter die Sklavinnen eingereiht worden.

Ich verstehe nichts von dieser ganzen Tempelgeschichte. Aber ich brauche die Hilfe eines Mannes, der damit vertraut ist.

Der Händler nickte. Ich verstehe, Sie wollen also Ihren Kopf aufs Spiel setzen?

Ja, erwiderte Glystra ärgerlich. Aber glaube nicht, daß du das nicht ebenfalls mußt.

Ich nicht! Die Antwort kam kühl und überlegen. Aber es gibt einen anderen, der es wird. Er stampfte mit dem Fuß auf den Boden. Einen Augenblick später trat ein junger Mann ein. Als sein Blick auf die Schwerter fiel, konnte er einen Ruf der Überraschung nicht unterdrücken.

Mein Sohn Nymaster, stellte der Händler vor. Er wandte sich an den jungen Mann. Eines dieser Schwerter gehört dir. Zuerst wirst du diesen Herrn durch Zellos Eingang in den Tempel führen. Verkleidet euch und nehmt Kleider mit euch. Dieser Mann hier wird dir die Frau zeigen, die er zu haben wünscht. Zweifellos wird sie sich unter den Sklavinnen befinden. Du mußt Koromutin bestechen. Verspreche ihm einen Dolch aus Porphyr. Bring die Frau zurück.

Ist das alles? Danach gehört das Schwert mir?

Ja, so ist es.

Nymaster drehte sich um und winkte Glystra. Komm.

Einen Augenblick. Er wandte sich zur Tür und rief Elton.

Elton betrat den Laden, und sah sich, ohne eine Miene zu verziehen, um.

Glystra wies auf die beiden Schwerter auf der Tischplatte. Wenn ich mit Nancy zurückkehre, bekommt er diese beiden Schwerter. Wenn wir nicht wiederkommen sollten, töte ihn.

Der Händler wollte protestieren. Glystra sah ihn an. Glaubst du etwa, daß ich Vertrauen zu dir habe?

Vertrauen? Der Händler sagte es mit einem verwunderten Gesichtsausdruck. Vertrauen? Was ist das?

Glystra grinste Elton an. Wenn ich dich nicht wiedersehen sollte  viel Glück. Vielleicht kannst du es mit unseren Reichtümern hier irgendwo zum Herrscher bringen.

Nymaster verbeugte sich vor Glystra, sie verließen den Daden. Um das Gebäude herum betraten sie einen schmalen Gang, der zwischen zwei Zäunen entlang führte. Nymaster hielt vor einer kleinen Hütte an. Ein Druck gegen die Tür, und diese öffnete sich. Nymaster verschwand und kam kurz darauf mit einem Bündel Kleider zum Vorschein, das er Glystra reichte. Zieh das an.

Es war ein weißes, wallendes Gewand mit ebensolcher, spitzer Haube. Er zog es über den Kopf. Und jetzt dies hier, sagte Nymaster. Ein ärmelloser Überwurf, der einige Zentimeter kürzer als das weiße Gewand war. Und dies hier. Eine lose, schwarze Jacke, die wiederum etwas kürzer war, dazu nochmals eine zweite Kopfbedeckung.

Nymaster kleidete sich gleichermaßen. Es ist die Kleidung der einfachen Dongmänner. Wenn wir einmal innerhalb der Tempelhallen sind, fragt kein Mensch mehr nach unserem Woher und Wohin. Ein weiteres Paket mit Kleidern nahm er unter seinen Arm und sah dann auf den Gang hinaus. Hier entlang, schnell, jetzt.

Sie liefen ungefähr hundert Meter zu einer Pforte in dem Zaun und kamen in einen mit Farn bewachsenen kleinen Garten.

Nymaster verhielt seine Schritte und bewegte sich dann vorsichtig vorwärts. Hin und wieder hob er seine Hand, um Glystra zu äußerster Vorsicht zu mahnen. Durch das Blättergerank sah Glystra einen spindeldürren, alten Mann im Schein der Sonne Spazierengehen, ein wenig weiter spielten sechs Kinder.

Nymaster lehnte sich zurück und flüsterte. Wenn wir zu der Mauer hinüberwollen, müssen wir versuchen, unbemerkt an Zello vorbeizukommen. Wenn der uns sieht, wird er mit seinem Geschrei andere warnen.

Er bückte sich und warf einen Erdklumpen nach einem der kleinen Kinder. Der kleine Junge schrie auf, beruhigte sich aber wieder schnell und wandte sich wieder seinen Gefährten zu. Zellos Aufmerksamkeit aber war für einen Augenblick abgelenkt worden, den die beiden benutzten, um hinter einer halbverfallenen Mauer in Deckung zu gehen, nachdem sie eine offene Rasenfläche überquert hatten.

Hinter einer riesigen Cycade hervor blickte er dann zum Turm des Tempelgebäudes empor. Manchmal steht dort oben eine Wache, die nach ankommenden Reisenden Ausschau hält. Wenn wichtige Gäste erwartet werden, gewinnen sie auf diese Weise Zeit genug, um das Orakel vorzubereiten.

Nymaster versuchte das Blättergewirr mit seinen Blicken zu durchdringen. Ha, da steht er und sucht die Wüste ab.

Claude Glystra sah die dunkle Gestalt bewegungslos hinter den Zinnen des Turmes stehen.

Macht nichts, sagte Nymaster. Er wird uns nicht entdecken. Sein Blick ist in eine andere Richtung gewandt. Er begann, von Glystra gefolgt, die schräge Wand hinaufzukriechen. Spalten und Risse dienten als Halt für Hände und Füße. Auf halbem Weg verschwand Nymaster vor den Augen Glystras in einer bisher unsichtbar gewesenen Spalte im Mauerwerk. Nymasters Stimme klang an sein Ohr. Die Mauer ist hohl, sie wurde nur zum Schein so massiv gebaut. Hier drinnen kann man sich frei bewegen.

Mit einem Feuerstein zündete Nymaster eine Lunte an, die unter seinem Blasen aufflammte und ihre Umgebung erhellte. Sicheren Schrittes ging der junge Mann dann voran. Nach zweihundert Metern kamen sie an eine Öffnung im Boden, gerade groß genug, um eine Person hindurchzulassen. Vorsichtig! Die Stufen sind lediglich in Ton geschlagen. Als sie sich am Ende des Schachtes wieder aufrichten konnten, befanden sie sich nach den Worten Nymasters unter dem Boden des Hauptversammlungsraumes. Dort drüben ist das Veridicarium, wo das Orakel sitzt.

Fußtritte erklangen über ihnen, schnell und ein wenig schlürfend. Das ist Caper, der Hausmeister. Er hat ein verkrüppeltes Bein, daran erkenne ich ihn.

Felsbrocken blockierten ihren Weg. Jetzt kommt gleich der Platz des Orakels. Nun müssen wir vorsichtig sein. Wende dein Gesicht vor jedem Lichtschein ab und sage kein Wort. Wenn wir angehalten werden, und man erkennt uns 

Was dann?

Das liegt an dem Rang dessen, der uns entdeckt. Die Schlimmsten sind die Novizen in ihren schwarzen Roben. Sie sind noch neu im Amt und nehmen es sehr genau. Ebenso die Herarchen, du kannst sie an den goldenen Quasten erkennen, die sie an ihrer Kopfbedeckung tragen. Die Ordinaries sind weniger genau.

Was hast du vor?

Dieser Gang hier führt zu den Räumen, in denen die Gefangenen und Sklaven vor ihrer Verwendung abgesondert werden.

Was meinst du mit Verwendung? Sollen sie als Orakel dienen?

Nymaster schüttelte den Kopf. Das unter keinen Umständen. Das Orakel braucht das Wissen von vier Personen, die seine Gedanken lenken müssen. Bei jeder Befragung eines Orakels müssen also noch drei weitere Personen mitwirken.

In plötzlicher Ungeduld ergriff Glystra Nymasters Arm. Komm, vorwärts!

Äußerste Stille jetzt, warnte Nymaster. Er ging um die Felsblöcke herum, stieg eine primitive, hölzerne Leiter hinauf und kroch oben auf einem schmalen Vorsprung weiter. Glystra folgte ihm.

Nymaster lauschte bewegungslos und erhob sich dann. Folge mir, schnell jetzt.

Er verschwand. Glystra fiel fast in ein dunkles Loch. Er ließ sich hinunter und stand unmittelbar hinter Nymasters Rücken. Übelriechendes Wasser floß vor seinen Füßen dahin. Vor ihm durchbrach ein Lichtstrahl die Dunkelheit. Eine Anzahl Stufen führte aufwärts, die sie erklommen, und plötzlich standen sie in einem erhellten Raum.

Die Luft war heiß, mit tranigem Ölgeruch geschwängert, der Glystras Magen zusammenzog. Irgendwo vor ihnen ertönte geschäftiges Treiben.

Gewaltsam versuchte Glystra Übelkeit und Brechreiz zu unterdrücken. Nymaster stürzte ihm voran den Gang entlang.

Männer in Roben kamen an ihnen vorbei  zwei, drei  vier  ohne sie weiter zu beachten. Dann verhielt Nymaster seine Schritte.

Dort, hinter dieser Wand sind die Räume der Gefangenen. Sieh durch eine Ritze hindurch und beschreibe mir die Frau, die du suchst.

Glystra preßte sich dicht an die Steinwand heran und spähte durch ein kleines Loch in Augenhöhe. Wohl ein Dutzend Männer und Frauen saßen an den Wänden entlang oder standen in der Mitte des Raumes. Ihr Haar war abgeschnitten, und die Köpfe waren mit blauer, gelber oder grüner Farbe bemalt.

Nun, welche ist es? Die am äußersten Ende?

Keine davon. Sie befindet sich nicht dort drinnen.

Ha, murmelte Nymaster. Hm, das ist ein Problem. Sehr schwierig. Ich befürchte, daß es über unsere Abmachungen hinausgeht.

Blödsinn! Unsere Abmachung lautete, die Frau zu finden und sie zu befreien, wo immer sie auch ist. Bring mich zu ihr, oder ich werde dich hier auf der Stelle umbringen!

Ich weiß nicht, wo ich sie suchen soll, erklärte Nymaster mit ruhiger Stimme.

Das mußt du eben herausfinden. Es ist jedenfalls deine Sache!

Nymaster runzelte die Stirne. Ich werde Koromutin fragen. Warte hier.

Nein, ich werde dich begleiten.

Nymaster schimpfte unwillig vor sich hin, als sie sich den Gang hinunterwandten. Er steckte seinen Kopf in eine kleine Kammer. Der Mann darin war fett, in mittleren Jahren. Er war durchaus nicht überrascht, Nymaster zu sehen, und bedauerte nur, daß seine Zeit wegen des wichtigen Amtes, das er innehatte, äußerst wertvoll sei.

Glystra beugte sich vor, um die in leisem Ton geführte Unterhaltung zu verstehen. Koromutins Augen blieben auf ihm haften.

Er sagt, sie sei nicht mit den anderen Gefangenen zusammen; er will nicht fortgehen, bevor er sie gefunden hat.

Koromutin schien angestrengt nachzudenken. Diese Frau muß sich in den oberen Gemächern befinden. Wenn dem so ist  nun, was bietet mir Ihr Herr Vater an? Da fällt mir gerade ein, er hatte einen interessanten Dolch aus gutem Philemon Porphyr …

Nymaster nickte. Er soll dir gehören.

Koromutin rieb sich die Hände, stand auf und blickte noch einmal forschend zu Glystra hinüber. Die Dame ist augenscheinlich eine reiche Prinzessin, mein Herr. Er verbeugte sich vor Glystra. Gestatten Sie mir, daß ich ihnen behilflich bin. Er wandte sich um, ohne Glystras Antwort abzuwarten.

Sie gingen eine sich windende Treppe hinauf. Schritte kamen ihnen entgegen, Koromutin verbeugte sich unterwürfig.

Verbeuge dich! flüsterte Nymaster. Der Superior!

Glystra machte einen tiefen Bückling. Er sah den Saum einer reich verzierten Robe. Eine hohe Fistelstimme fragte: Wo steckst du, Koromutin? In aller Kürze wird eine Orakel-Sitzung stattfinden. Wo ist die Weisheit: Du scheinst dich zu verspäten.


Koromutin brachte einige Entschuldigungen hervor. Der Superior wandte sich wieder nach oben, während Koromutin in seine Kammer zurückging und ein farbiges Ornat überwarf.

Warum dieser Aufenthalt? fragte Glystra.

Nymaster zuckte mit den Achseln. Der alte Koromutin hat den Posten eines Inculcators inne, er muß bei der Zeremonie anwesend sein. Wir werden warten müssen.

Dazu haben wir keine Zeit. Führen wir unseren Plan durch.

Nymaster schüttelte den Kopf. Unmöglich. Koromutin muß an der Sitzung teilnehmen. Außerdem interessiert mich der Verlauf der Zeremonie. Ich bin noch nie dabeigewesen.

Nymaster reagierte nicht weiter auf Glystras Drohungen. Warte, bis Koromutin uns zu der Frau hinführt. Sie befindet sich nicht in Gemeinschaft mit den anderen Gefangenen, soviel hast du ja selbst gesehen.

Glystra war gezwungen, sich vorerst zufriedenzugeben.
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Koromutin war weiter mit seinen Vorbereitungen beschäftigt. Aus einem verschlossenen Schrank holte er einen Glasbehälter mit einer trüben, gelben Flüssigkeit hervor, die er in eine Spritze füllte.

Was ist das für Zeug?

Das ist die Weisheit, sagte Koromutin selbstgefällig. Der Verstand von vier Männern geht in eine jede dieser Füllungen, es ist ein hochwertiges Konzentrat.

Hormone, dachte Glystra.

Koromutin stellte das Glas in den Schrank zurück und befestigte die Spritze an seiner Kopfbedeckung. Gehen wir ins Veridicarium.

Er führte Nymaster und Glystra einen langen Gang hinunter und über eine Anzahl Treppen in die Haupthalle unter der hohen Kuppel des Domes. Zwölf Novizen, in einem Halbkreis angeordnet, befanden sich bereits auf ihren Plätzen. Viel zu wenig, murmelte Koromutin. Lord Voivode wird nicht erfreut sein. Für ihn liegt der Wert der Weisheit des Orakels in der Anzahl der anwesenden Zeremonienmeister. Ich muß jetzt meinen Platz einnehmen. Er sah sich in der Halle um. Am besten geht ihr beiden zum Bo-real hinüber, dort auf die andere Seite. Dort fallt ihr am wenigsten auf.

Nymaster und Glystra stellten sich unauffällig an der bezeichneten Stelle auf. Kurz darauf wurde eine reich verbrämte Sänfte in die Halle getragen. Vier in Schwarz gekleidete Männer begleiteten sie als Diener, gefolgt von zwei jungen Mädchen, die einen gepolsterten Stuhl zwischen sich trugen.

Die Träger setzten die Sänfte ab, aus der ein rotgesichtiger, kleiner Mann hervorkam, der sich eilig auf den bereitgestellten Stuhl setzte.

Er winkte aufgeregt. Schnell, schnell! ächzte er. Das Leben geht zu Ende. Das Licht verläßt meine Augen, während ich hier sitze.

Der Superior näherte sich ihm und verbeugte sein Haupt in gut vorausberechnetem Respekt. Vielleicht sollten sich der Lord Voivode in wenig erfrischen während der Riten?

Der Teufel soll die Riten holen! bellte der Voivode. Ich bemerke, daß sich nur ein ganz geringer Teil ihrer Priester hier zu meiner Ehre eingefunden hat; diese ganzen umständlichen Zeremonien könnte man mir wohl ersparen. Beginnt mit den Weissagungen des Orakels. Hoffentlich habt ihr die richtigen Gehilfen ausgesucht  einen Rebbir, einen Bode und einen Juillard.

Der Superior verbeugte sich. Wir werden unser Möglichstes tun, um Sie zufriedenzustellen, Voivode. Er sah plötzlich auf. Das Orakel kommt.

Zwei Novizen, die eine schwarzhaarige Gestalt in einem weißen Überwurf zwischen sich führten, betraten den Raum. Die kümmerliche Gestalt sah sich wie ein gefangenes Tier um.

Der Voivode äußerte laut seine Geringschätzung. Ist dies die Kreatur, die mich beraten soll? Ha, Sie sieht aus, als ob sie zu nichts anderem fähig wäre, als vor Angst zu zittern!

Der Superior sprach mit unbeeindruckter Stimme. Vergessen Sie Ihre Vorurteile, Voivode. Aus ihm spricht das Wissen von vier Männern.

Die armselige Gestalt wurde auf einen Sitz gehoben, von wo aus sie zitternd die Anwesenden ansah.

Lord Voivode verfolgte die Vorbereitungen mit kaum verhehltem Mißfallen. Ich glaube, daß ich selbst ihm mehr erzählen kann als er mir, sein vervierfachtes Wissen einbegriffen; er scheint nur die Angst zu kennen. Wiederum werden kostbare Minuten meines Lebens sinnlos vergeudet; wo finde ich endlich die gebührliche Behandlung?

Der Superior zuckte die Achseln. Die Welt ist groß; es gibt vielleicht mächtigere Orakel als das unsere. Es mag dem Lord Voivode zum Vorteil gereichen, wenn er eines dieser anderen Orakel befragt.

Der Voivode schimpfte vor sich hin und war dann plötzlich still.

Nun erschien Koromutin in seiner steifen Robe. Er stieg zu dem Sitz empor, nahm die Spritze von seiner Kopfbedeckung und entleerte sie im Genick des Orakels. Die Gestalt krümmte sich, warf die Arme vor und schob das Kinn weit in die Luft. Für einen Moment saß sie regungslos, dann sank sie in sich zusammen. Sie nahm ihren Kopf in die Hände und rieb sich die Stirn.

Völlige Stille herrschte in dem Raum. Das Orakel rieb noch immer Stirn und Schläfen seines Kopfes.

Der Fuß bewegte sich ruckartig, sein Kopf wackelte hin und her, und verworrene Laute kamen aus seinem Mund. Lautes, bellendes Schreien erfüllte die Halle, der Körper zitterte und zuckte.

Glystra verfolgte fasziniert die Vorgänge; die Muskeln des Orakels waren angespannt, seine Augen hatten ein seltsames Leuchten.

Erschöpft fiel es in seine schlaffe Haltung zurück.

Lord Voivode nickte, beugte sich lächelnd vor und unterhielt sich leise mit dem Superior. In der Stille war seine Stimme deutlich vernehmbar. Es ist soweit. Für fünf Minuten stehen Ihnen die Weisheiten des Orakels zur Verfügung.

Lord Voivode beugte sich vor. Orakel, antworte mir gut. Wie lange habe ich noch zu leben?

Das Orakel lächelte müde. Sie fragen nach Nebensächlichkeiten, ich werde Ihnen antworten. Warum auch nicht? Aus der Haltung Ihres Körpers, aus Ihrer Gangart und aus verschiedenen anderen Fakten ist es ersichtlich, daß Sie innerlich von Krebs verzehrt werden. Ihr Atem ist der der Verwesung. Ich gebe Ihnen noch ein Jahr Lebenszeit, nicht mehr.

Der Voivode wandte dem Superior sein verzerrtes Gesicht zu. Fort mit ihm! Er lügt! Ich bezahle mit guten Sklaven, und dann erzählt er mir Lügen!

Der Superior beruhigte ihn mit einer Handbewegung. Kommen Sie niemals zum Myrtlesee-Brunnen, um Ihre eigenen Wünsche und Hoffnungen bestätigt zu finden; hier hören Sie nur die Wahrheit, Voivode.

Der Voivode wandte sich wieder an das Orakel. Wie kann ich mein Leben verlängern?

Darüber habe ich kein bestimmtes Wissen. Eine entsprechende Kur, gewisse Diäten, Abkehr von Narkotikum und karikative Taten könnten eine Verlängerung bewirken.

Der Voivode wandte sich ärgerlich an den Superior. Ihr haltet mich zum Narren; diese Kreatur hier redet ausgemachten Unsinn. Warum verrät es die Formula nicht?

Welche Formula? wollte der Superior wissen.

Die Mischung eines Trankes für ein ewiges Leben natürlich! rief der Voivode. Was denn sonst?

Der Superior zuckte die Achseln, Fragen Sie es selbst.

Der Voivode brachte seine Frage vor.

Ich kann Ihnen bei all meiner Erfahrung nicht mit Informationen dienen, die Sie in den Besitz einer solchen Formula bringen würden, antwortete das Orakel.

Fragen Sie nur solche Dinge, die im Bereich der Natur liegen, wandte sich der Superior in sanftem Ton an den Voivode.

Dessen Gesicht lief rot an. Wie kann ich am besten meinem Sohne das Erbe erhalten?

In einem Staat, der nicht äußeren Einflüssen unterliegt, kann ein Herrscher durch Tradition, Macht oder den Willen seiner Untergebenen regieren. Die letzte Art von Regierung ist wohl die beständigste und fruchtbarste.

Weiter, weiter, rief der Voivode. Nicht lange mehr, und du wirst sterben.

Sonderbar, sagte das Orakel mit müdem Lächeln. Wo ich nun zum ersten Male zu leben beginne.

Sprich! unterbrach die scharfe Stimme des Superiors.

Ihre Dynastie begann, als Sie Ihren Vorgänger vergifteten. Es gibt bei Ihnen also keine Tradition. Es könnte also Ihrem Sohn gelingen, sich weiterhin durch Gewalt an der Macht zu halten. Der Vorgang ist einfach. Er muß jeden beseitigen, der seine Herrschaft in Frage stellt. Das wird ihm natürlich neue Feinde schaffen, die er dann wieder ausschalten muß. Wenn er seine Widersacher schneller aus dem Feld räumen kann, als diese in der Lage sind, ihre Kräfte zu vereinigen, wird er an der Macht bleiben.

Unmöglich! Mein Sohn ist dazu nie in der Lage. Ich selbst bin von Verrätern und scheinheiligen Höflingen umgeben, die nur den Zeitpunkt meines Ablebens erwarten, um das Zeichen zu Raub und Plünderung zu geben.

In diesem Falle muß Ihr Sohn beweisen, daß er die Qualifikationen eines Herrschers besitzt, so daß niemand ein Interesse hat, ihn zu beseitigen.

Die Blicke des Voivoden schienen in der Ferne zu weilen, vielleicht auf dem Gesicht seines Sohnes.

Um die Lage in diesem Sinne zu ändern, müssen Sie Ihre eigenen Regierungsformen ändern. Untersuchen Sie jede Handlung eines Ihrer Beamten mit den Augen des niedrigsten Bürgers Ihres Staates, und richten Sie Ihre Anordnungen danach ein. Wenn Sie dann sterben, wird Ihr Sohn von einer Welle guten Willens und Anerkennung getragen werden.

Der Voivode lehnte sich in seinem Stuhl zurück und sah den Superior fragend an. Und für das hier habe ich zwanzig gute Sklaven und vier Gramm Kupfer bezahlt?

Der Superior ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. Das Orakel hat Ihnen in großen Zügen angedeutet, wie Sie in Ihrer Lage am besten handeln könnten. Es hat Ihre Fragen beantwortet.

Aber es hat mir durchaus nichts Angenehmes gesagt! protestierte der Voivode.

Der Superior sah gelangweilt an einer der Perlmuttwände empor. In Myrtlesee haben wir es nicht nötig, Ihnen Unwahrheiten zu sagen und die Dinge zu verschönern. Sie hören die Wahrheit, nichts weniger und nichts mehr.

Nun gut, noch eine Frage. Die Delta-Leute sind in das Cridgin-Tal eingefallen und haben alle Rinderherden gestohlen. Meine Soldaten können sie in dem Morast nicht verfolgen. Wie kann ich das abstellen?

Pflanze auf den Impsidition-Hügeln Buschwein an.

Der Voivode schluckte und lief wieder rot an, während der Superior sich an das Orakel wandte. Erkläre das bitte.

Die Delta-Leute existieren von Muscheln. Seit Jahrhunderten haben sie Muschelbeete kultiviert. Sie haben ihre Tiere dauernd auf den Hügeln weiden lassen, so daß sich dort keinerlei Vegetation befindet und der Regen den Boden in den Fluß wäscht. Der Schlamm setzt sich auf den Muscheln ab und bringt sie zum Absterben. In ihrem Hunger überfallen die Delta-Leute die Rinderherden. Wenn Sie das abstellen wollen, müssen Sie die Ursache beseitigen.

Sie sind ungeduldig und gefährlich; ich will Rache.

Sie werden Ihren Wunsch niemals zur Ausführung bringen können.

Der Voivode sprang auf, riß einem seiner Diener eine tönerne Schale aus der Hand und warf sie nach dem Orakel, das auf der Brust getroffen wurde. Der Superior stieß einen empörten Schrei aus. Ohne sich weiter um die Anwesenden zu kümmern, bestieg der Voivode seine Sänfte und verließ die Halle.

Das Orakel hielt seine Augen geschlossen. Es atmete in großen, unregelmäßigen Zügen. Seine Hände ballten sich zusammen. Glystra, der die Vorgänge fasziniert verfolgt hatte, wollte nach vorn drängen, wurde aber von Nymaster zurückgehalten.

Bist du von Sinnen? Ist dir dein Leben überhaupt nichts wert?

Koromutin kam an ihnen vorüber und gab ihnen ein Zeichen. Erwartet mich draußen im Korridor.

Schnell! sagte Glystra.

Koromutin bedachte ihn mit einem Blick wortloser Verachtung und verschwand in Richtung des Ausganges. Nach endlos erscheinenden zehn Minuten kam er in seiner üblichen Kleidung zurück. Ohne ein Wort oder einen Blick führte er sie eine Treppe hinauf. Durch große Bogenfenster konnte Glystra einen Blick auf die unter ihnen liegende Oase werten.

Nochmals ging es einen Treppenabsatz höher, dessen Fenster diesmal allerdings nach dem Inneren der Halle gerichtet waren. Koromutin ging in ein kleines Büro und wandte sich an einen Mann, der fast sein Zwillingsbruder hätte sein können. Glystra wurde durch eine Handbewegung bedeutet, zurückzubleiben, während Koromutin in ein ernsthaftes Gespräch vertieft war und endlich von seinem Gegenüber eine befriedigende Antwort erhalten zu haben schien.

Koromutin wandte sich an Nymaster. Dies ist Jentile, der Steward Ordain. Er kann uns helfen, wenn dein Vater auch für ihn solch einen Dolch hat, wie du ihn mir versprachst.

Nymaster schien leise vor sich hinzufluchen. Es wird geschehen.

Der kleine Mann hinter dem Tisch schien Koromutins Antwort nur abgewartet zu haben, denn er erhob sich sofort und trat in den Gang hinaus.

Er hat die fragliche Frau bereits gesehen, sagte Koromutin mit vertraulichem Unterton, und kann Sie nach ihren Gemächern bringen. Ich lasse Sie in seiner Obhut.

Jentile führte sie über endlos erscheinende Gänge und Treppen, bis Glystra plötzlich ein Summen vernahm, das ihn auf der Stelle anhalten ließ.

Ihr Führer wandte sich ungeduldig um. Kommt, ich werde euch die Frau zeigen. Damit ist meine Arbeit beendet.

Was verursacht dieses Geräusch? wollte Glistra wissen.

Sieh durch die Gitter hier hindurch, und du wirst die Ursache erkennen. Es ist ein Kasten aus Glas und Metall, der in fernen Stimmen spricht. Ein machtvolles Instrument, das uns aber jetzt weniger interessiert.

Als Glystra der Aufforderung nachkam, sah er ein modernes Elektronengerät vor sich, und zwar in einer Anordnung, die für die Improvisationen eines Fachmannes sprachen. Auf einem Tisch waren Lautsprecher, Mikrofon und Kontrollgeräte angeordnet, dahinter die Schalttafel mit den Verbindungswählern, Impedanzen, Resistoren und Kondensatoren. Claude Glystra erstarrte, dieser Anblick erschloß ihm ungeahnte Möglichkeiten!

Los doch, kommt! schimpfte Jentile. Ich möchte meinen Kopf gern auf den Schultern behalten, wenn ihr selbst auch keinen Wert darauf zu legen scheint.

Wie weit noch? wollte Nymaster wissen.

Ein paar Schritte noch, nicht weiter. Dann werdet ihr die Frau sehen. Aber ich darf Sie nochmals daran erinnern, Ihr Vorhaben unauffällig durchzuführen. Sie verspielen sonst Ihren Kopf.

Glystra machte Miene, Jentile zu unterbrechen, wurde aber von Nymaster am Arm ergriffen. Laß ihn in Frieden, flüsterte er, sonst kommen wir nie zu der Frau.
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Sie gingen noch ein Stück weiter, bis Jentile plötzlich vor einer schweren Holztür anhielt. Er sah durch eine Ritze hinein und drehte sich nach Glystra um. Komm her und überzeuge dich selbst von ihrer Anwesenheit, dann müssen wir versehwinden. Der High Dain kann jeden Augenblick auftauchen.

Claude Glystra lachte grimmig und sah durch die Ritze hindurch. Es war Nancy. Sie saß in einem Lehnstuhl, den Kopf mit geschlossenen Augen zurückgelehnt. Sie hatte lose Pyjamas aus grünem Brokat an; ihr Haar war hell und gepflegt. Alles in allem machte sie den Eindruck, als sei sie soeben mit ihrer Toilette fertiggeworden. Ihr Gesicht war völlig ausdruckslos, oder besser gesagt, zeigte einen Ausdruck, mit dem Glystra nichts anzufangen wußte.

Glystra schob Jentile beiseite. Nymaster, kümmere dich um ihn.

Die Tür war nicht verschlossen. Glystra stieß sie auf und stellte sich breit in die Türöffnung.

Nancy sah ihn mit weitaufgerissenen Augen an. Claude …

Langsam setzte sie ihre Füße auf den Boden und stand auf. Sie stürzte ihm nicht, wie er es erwartet hatte, mit Freude und Erleichterung entgegen.

Was ist los? fragte er ruhig. Was ist mit dir geschehen?

Nichts. Ihre Stimme war tonlos. Es ist alles in Ordnung.

Machen wir lieber, daß wir fortkommen. Wir haben nicht viel Zeit zur Verfügung. Er lehnte seinen Arm um ihre Schultern. Sie schien kraft- und willenlos zu sein.

Nymaster hielt Jentile immer noch im Genick fest. Glystra sah ihm in das angstverzerrte und empörte Gesicht. Zurück in den Radioraum.

Zurück den Weg, den sie gekommen waren. Glystra hielt seine Pistole in der einen, mit der anderen Hand hatte er Nancy umfaßt.

Das elektrische Summen ertönte näher.

Glystra stürmte in das Zimmer. Ein dünner Mann in blauer Jacke sah auf. Steh auf, sei ruhig, und es wird dir nichts geschehen.

Der Mann erhob sich langsam und ließ den Blick nicht von Glystras Waffe. Er wußte, was das war. Du bist von der Erde, nicht wahr? sagte Glystra.

Richtig. Und wenn schon?

Hast du das Gerät hier aufgebaut?

Der Techniker warf einen verächtlichen Blick auf den Tisch. Das wenige, was da ist, ja. Aber warum? Haben Sie Einwände?

Verbinde mich mit der Erd-Enklave.

Nein, mein Herr, das tue ich nicht. Mir ist mein Leben mehr wert. Wenn Sie die Erd-Enklave haben wollen, wählen Sie selbst. Mit der Pistole auf meiner Brust kann ich Sie nicht davon abhalten.

Glystra machte einen Schritt vorwärts, der Mann zuckte nicht mit der Wimper. Stell dich an der Wand auf, neben dem Steward … Nancy!

Ja, Claude?

Komm herein und stell dich dort hinüber, etwas abseits von den anderen. Bewege dich nicht.

Langsam ging sie zu dem von ihm angewiesenen Platz hinüber. Ihre Augen überflogen den Raum, die Wunde hinauf und hinunter. Sie öffnete den Mund, wollte zu sprechen beginnen und schien es sich dann doch anders zu überlegen.

Glystra setzte sich an den Tisch und musterte das Gerät. Es war eine einfache Kurzwellenstation, wie sie Millionen Amateure besaßen.

Er schaltete das Gerät ein. Was ist die Frequenz der Erd-Enklave?

Keine Ahnung.

Glystra schlug in einem Register den Buchstaben E auf. Erd-Enklave, offizielle Code-Nummer 181933. Die Kontrolle hatte sechs Einstellknöpfe. Unter dem ersten erschien 0, unter dem zweiten die Zahl 10, unter dem dritten 100 und so weiter mit zehn multipliziert bis zum sechsten. Augenscheinlich schien jeder Knopf eine Dezimalzahl einzustellen anstelle der Frequenz. Er stellte den sechsten Knopf auf 1, den zweiten auf 8. Er sah auf und lauschte.

Auf dem Gang ertönten Schritte von schweren Füßen, Nancy wand sich in wortloser Quai.

Ruhe! befahl Glystra. Er drehte weiter an den Knöpfen. 1  9 

Die Tür wurde aufgerissen. Ein grobschlächtiges Gesicht mit dichten braunen Augenbrauen sah in das Zimmer. Sofort warf sich der Steward auf die Knie. Hochwürdiger Dain, es war nie mein Wille … .

Mercodian sah über seine Schulter in den Gang hinaus. Herein, nehmt diese Männer gefangen.

Glystra wandte sich wieder der Schaltarmatur zu. 3  noch eine Nummer. Stämmige Gestalten stürmten in den Raum. Nancy taumelte vorwärts, ihr Gesicht blutleer. Sie stellte sich unmittelbar in die Schußlinie. Nancy! schrie Glystra auf. Zurück! Er hatte seine Pistole gezogen. Sie stand zwischen ihm und dem Dain. Verzeih mir, wisperte er leise. Es geht um mehr als dein Leben …

Er zog den Abzug durch. Violettes Licht erleuchtete gespenstisch die Gesichter. Ein Aufseufzer. Das Licht flackerte noch einmal kurz auf, verlosch dann vollends. Das Aggregat der Pistole war verbraucht.

Drei Männer in schwarzer Robe stürzten sich auf ihn. Er focht wild und ingrimmig wie ein Rebbir. Der Tisch mit den Geräten stürzte trotz des verzweifelten Versuches des Technikers um. In diesem Augenblick floh Nymaster auf den Gang hinaus. Seine Schritte hallten über den Korridor.

Glystra hatte sich in eine der Ecken zurückgezogen und focht mit Ellbogen, Fäusten und Knieen. Die schwarzgekleideten Männer warfen ihn zu Boden, traten ihm auf den Kopf und banden ihm die Hände auf dem Rücken.

Fesselt ihn gut, sagte Mercodian. Bringt ihn in den Gefangenenraum hinunter!

Sie führten ihn die Korridore entlang, an den hohen Arkaden vorüber, die den Ausblick über die Oase gestatteten.

Ein schwarzer Schatten strich niedrig durch die Luft. Claude Glystra stieß einen heiseren Schrei hervor. Ein Luftwagen von der Erde!

Ein Luftwagen, sagte Mercodian amüsiert. Aber nicht von der Erde, sondern von Grosgarth.

Von Grosgarth? Glystras Verstand wollte nicht recht arbeiten. Es gibt nur eine Person in Grosgarth, die einen Luftwagen besitzen könnte 

Richtig.

Weiß der Bajarnum 

Der Bajarnum weiß, daß Sie hier sind. Glauben Sie, daß er einen Luftwagen besitzt und kein Radio? Er wandte sich an die schwarzgekleideten Männer. Bringt ihn hinunter. Ich muß Charley Lysidder begrüßen … Paßt gut auf diesen Gefangenen auf, es ist ein verwegener Geselle.
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Glystra stand in der Mitte des Raumes auf dem Steinfußboden. Sein Kopfhaar war abgeschoren worden, man hatte ihn in ein übelriechendes Bad aus essigähnlicher Flüssigkeit geworfen. Dies waren die Gefangenenräume von Myrtlesee. Die Luft war zum Ersticken. Glystra atmete durch den Mund, um dem Geruch zu entgehen. Er runzelte die Stirn. Seltsam! Etwas in dem Aroma war schwer und beißend, ein süßlicher Geruch, der sein Erinnerungsvermögen betäubte.

Er stand ruhig und versuchte nachzudenken. Schwierig. Der Steinfußboden unter seinen Füßen wurde glitschig. Vier Frauen, die an einer der Seitenwände hingekauert waren, stöhnten ohne Unterlaß. Durch Ritzen und Lücken im Mauerwerk drangen von nebenan, aus dem Vorbereitungsraum, dicke Rauchschwaden herein.

Durch ein Loch nach dem Korridor sahen ein paar Augen zu ihm hinein und verschwanden wieder. Warum war er hier? Ali Pianza hatte es besser als er, er lag unter den Bäumen am Ufer des Pellitante-Sees begraben. Selbst Roger Fayne war zu beneiden. In seiner schwarzen Montur spielte er den Herrn und zugleich den Diener.

Wieder erreichte ihn ein schwerer, süßer Geruch aus dem Nebenraum. Er kam ihm vertraut vor. Er strengte sich an, aber es wollte ihm nicht gelingen, Ordnung in seine Gedanken zu bringen. Was war es?

Zygage! Ja, das mußte es sein. Er ging zu der Wand hinüber und sah durch einen Spalt hindurch. Fast genau in seinem Blickfeld stand ein Korb mit Früchten: Zygage!

Glystra wandte sich von seinem Guckloch ab. Er dachte angestrengt nach. Wenn Zygage offensichtlich ein Teil des Orakel-Serums war, warum dann der Gehirn-Extrakt? Möglich, daß gar kein Grund vorhanden war und der Fruchtextrakt nur aus symbolischen Gründen beigefügt wurde. Sicher, es gab irgendeine Bestätigung dieser Annahme. Immerhin war es ungewöhnlich, daß eine Mixtur aus Fruchtsaft und Gehirnextrakten solcherlei Wirkungen hervorrief, wie er sie mit eigenen Augen beobachtet hatte. Es war eher anzunehmen, daß das Zygage die Wirkung hervorgerufen hatte. In dem Falle würden sich also folgende Parallelen mit Extrakten des Erdplaneten ergeben: Marijuana, Curare, Opium, Pejote und einem Dutzend anderer mehr oder weniger bekannter Drogen.

Er versuchte sich an seine eigene Erfahrung mit Zygage zu erinnern: das erstweilige Aufleben, gefolgt von Depressionen. Die Reaktionen des Orakels waren fast die gleichen gewesen, allerdings etwas stärker. Glystra ließ die Sitzung nochmals vor seinem geistigen Auge vorüberziehen. Eine arme, geschundene Kreatur war gepeinigt und auf eine Art vorbereitet worden, die irgendwie eine verblüffende Ruhe und Klarheit der Gedanken, wenn auch nur für kurze Zeit, zur Folge hatte.

Es war eine überraschende Umwandlung geschehen, die das unbemerkt in jedem menschlichen Wesen schlummernde Wissen zutage gefördert hatte. Wie wirkte die Droge? Glystra beschäftigte sich mit dieser Frage, die eigentlich von einem Wissenschaftler hätte gelöst werden müssen. Die in einem Menschenleben gesammelten Erfahrungen, Eindrücke, die jahrelang im Unterbewußtsein eines Individuums zwar vorhanden, aber nie an die Oberfläche gelangt waren, wurden hier durch die Droge zum Ausbruch gebracht und zeigten das verblüffende Bild eines Menschen, der, an der Stufe des Todes angelangt, zum ersten Male sich seines wirklichen Wissens um die Natur bewußt wurde. Bitter, dachte Glystra, daß ein Wesen auf solch einen Höhepunkt gelangen konnte, nur um kurz darauf zu sterben. Es ähnelte alles irgendwie den Folgen, die sie an sich selbst nach dem Einatmen des Zygagerauches beobachteten. Sein Denkvermögen setzte plötzlich aus, als ob ein Uhrwerk abgestellt worden sei. Steve Bishop hatte nicht unter den Nachwirkungen zu leiden gehabt. Er erinnerte sich an das Wohlbefinden, das Steve nach dem Genuß des Rauches geäußert hatte; offensichtlich hatten ihm seine Vitamine dazu verholfen.

Vitamine? Vielleicht war das Orakel an Vitaminmangel gestorben.

Glystra beschäftigte sich mit der Idee. Langsam ging er auf dem warmen Steinboden auf und ab.

Die Frau mit dem gelben Haar beobachtete ihn unausgesetzt; ein rotäugiger Mann spuckte vor sich hin.

Ssst

Glystra sah zur Wand hinüber. Feindselige Augen blickten durch das Loch in der Tür. Er durchquerte den Raum und sah auf den Korridor hinaus.

Es war Nymaster. Sein Gesicht zeigte einen bekümmerten und doch wütenden Ausdruck. Jetzt bist du gefangen, sagte er mit leiser Stimme. Du wirst sterben müssen. Und was soll mit meinem Vater geschehen? Elton wird die Sehwerter mit sich fortnehmen und wahrscheinlich noch meinen Vater töten, denn so hast du es ja angeordnet.

Das ist wahr, dachte Glystra. Nymaster hatte ihm nach ihren Abmachungen treu gedient. Bring mir Papier. Ich werde Elton schreiben.

Nymaster schob ihm ein fettiges Stück Papier und einen scharfen Granitstein hindurch.

Glystra zögerte. Hast du etwas von 

Koromutin sagt, daß du das Orakel spielen sollst. Für Charley Lysidder selbst. Das hat ihm der Superior mitgeteilt, während er ihn geschlagen hat.

Kannst du mich durch Bestechung frei bekommen? Ich habe noch mehrere Schwerter, wie du sie bereits gesehen hast.

Nymaster schüttelte den Kopf. Das wäre selbst mit einer Tonne Eisen nicht mehr möglich. Mercodian hat Anweisung gegeben, daß du in der kommenden Nacht dein Gehirn für den Bajarnum verbrennen sollst.

Glystra ließ die Worte auf sich einwirken. Kannst du Elton nach hier bringen? Du bekommst noch ein weiteres Schwert aus feinem Stahl dafür.

Möglich, antwortete Nymaster. Ich könnte es versuchen. Ein ungeheures Wagnis, aber vielleicht gelingt es.

Dann übergib ihm diese Note und bringe ihn mit dir zurück.

Jetzt bedeuteten die Geräusche und Gerüche in diesem Raum ihm nichts mehr. Während er hin- und herging, pfiff er leise vor sich hin.

Hin und her, hin und her, bei jeder Wendung erwartete er, Eltons Gesicht hinter der Öffnung der Türe auftauchen zu sehen.

Ein plötzlicher Gedanke machte ihn frösteln. Er hatte sich ungefähr ausgerechnet, wie man nach ihrer unglücklichen Landung gegen sie vorgehen würde. Nachdem Morwatz gescheitert war, als er eine zweite Expedition durch das Überqueren des Flusses überflüssig machte, hatte man es ihm selbst überlassen, seinen Weg nach Myrtlesee zu finden. Er war lediglich in die für ihn vorbereitete Falle gegangen. Der Plan war klar. Man hatte ihn unbehelligt gelassen, weil man mit Sicherheit annehmen konnte, daß er nicht weit kommen würde. Wenn Elton nun ebenfalls zur anderen Seite gehörte? In diesem Augenblick war nichts unmöglich.

Glystra!

Er sah auf und wandte sich dem Guckloch zu. Es war Asa Elton in der Robe einer der Novizen. Er durchquerte den Raum.

Glystra preßte sich dicht an die Tür. Hast du es mitgebracht? fragte er im Flüsterton.

Elton schob ein kleines Päckchen in den Raum. Und jetzt?

Glystra lächelte dünn. Ich weiß es nicht, Asa. Wenn ich an deiner Stelle wäre, würde ich mit dem Monoline nach Kirstendale zurückfahren. Es gibt hier nichts mehr zu tun für dich.

Du hast mir noch nicht gesagt, was du mit den Vitaminen anfangen willst.

Essen, oder was dachtest du?

Eltons Augen waren fragend auf ihn gerichtet. Man hat dich wohl ganz nett hergenommen, was?

Nein, das ist nur so eine Idee von mir.

Elton sah den Gang hinauf und hinunter. Mit einem großen Hammer könnte ich ein Loch in diese Tür bekommen 

Nein. Beim ersten Schlag wären Hunderte dieser komischen Gestalten hier. Geh zurück zu dem Waffenhändler und warte bis morgen. Wenn ich bis dahin nicht wieder da bin, komme ich nie mehr.

In meiner Pistole sind noch zwei bis drei Ladungen sagte Elton mit ruhiger Stimme. Ich hatte fast gehofft, jemanden zu treffen, den wir sehr gut kennen. Seine Augen funkelten.

Glystra atmete schwer. Ich kann es nicht glauben, murmelte er.

Elton antwortete nicht.

Sie ist nicht für Bishops Tod verantwortlich, dessen bin ich sicher. Es muß ein unglücklicher Zufall gewesen sein. Vielleicht wollte er sie zurückhalten.

Du kannst darüber denken, wie du willst, sie steckt jedenfalls mit der Bande unter einer Decke. Vier gute Männer tot, Bishop, Pianza, Darrot, Ketch. Ich will Vallusser gar nicht mitzählen; die Ratte war darin verstrickt bis über beide Ohren. Ich habe sie lange genug beobachtet  seit jenen Tagen, als sie darauf bestand, sich unserer kleinen Selbstmördergesellschaft anzuschließen.

Glystra lachte kurz auf. Fast hatte ich es mir gedacht, daß sie es war, die  er fand keine Worte, um seine Gedanken zuende zu führen.

Elton nickte. Ich weiß. Eines muß ich ihr allerdings anrechnen: sie hat ihr Leben aufs Spiel gesetzt, nur daß sie eben obengeblieben ist. Sie ist da oben  er wies mit dem Daumen nach den oberen Gemächern  und du bist hier hinten. Welch ein Loch hier! Was kochen die denn eigentlich hier?

Sie destillieren hier eine Art von Nervensaft, den sie mit Zygage vermischen und dem Orakel einspritzen. Es wirkt auf das Orakel, wie der Zygagerauch auf die Soldaten wirkte, nur tausendfach stärker.

Und wirkt tödlich.

Darauf kannst du dich verlassen.

Heute nacht bist du das Orakel.

Glystra hob das kleine Päckchen empor. Ich habe das hier. Ich weiß nicht, was geschehen wird. Von jetzt ab muß ich mich ganz auf meine Kombinationen verlassen. Und, fügte er hinzu, es kann gut möglich sein, daß ich mich geirrt habe. Aber ich habe so das Gefühl, daß sich in der allernächsten Zeit einige unvorhergesehene Dinge in Myrtlesee abspielen werden, ich mache mir also keine zu große Angst.

Nymaster tauchte hinter Elton auf. Komm schnell, ein Präfekt ist auf dem Wege nach hier.

Glystra kam noch einmal dich das Guckloch heran. Halt die Daumen, Asa!

Elton winkte zurück.
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Die Sonne verschwand hinter den Gärten von Myrtlesee. Aus dem Osten, von wo die Nacht sich bereits über unbekannte Menschen und Städte gesenkt hatte, brach die Dämmerung herein.

Ein marmorner Pavillon erstreckte sich an der Ostseite des riesigen Tempels, umkränzt von schlanken Säulen. Hinter ihnen befand sich ein kleiner, stiller Teich, dessen Wasseroberfläche im Scheine der untergehenden Sonne erglühte. Vier schlanke junge Männer traten aus dem Tempel. Nachdem sie die mitgebrachten Fackeln in hölzerne Ständer gesteckt hatten, kehrten sie schweigend wieder um. Einen Augenblick später trugen sechs Männer in schwarzen Roben einen großen, viereckigen Tisch herbei, den sie genau in der Mitte des Pavillons niedersetzten. Die Jungen brachten Stühle und bedeckten den Tisch mit einem braun und gelb gestreiften Tuch. In dessen Mitte setzten sie eine Miniatur-Landschaft nieder  eine getreue Nachbildung der Myrtlesee Oase, so getreu, daß selbst der Pavillon mit seinem Tisch, um den fünf Gestalten im Kerzenlicht herumsaßen, zu sehen waren.

Flaschen mit Wein wurden in Eis gebettet, Schalen mit gezuckerten Früchten standen bereit, als sich die vier jungen Leute endlich unter den Fackelständer postierten.

Minuten vergingen, die Dämmerung wich der hereinbrechenden Nacht. Sterne flammten auf, eine laue Brise strich durch die Säulengange und spielte mit den flammen der Fackeln.

Stimmen ertönten aus der Richtung des Tempels. Mercodian, der High Dain von Myrtlesee, und Charley Lysidder, Bajarnum von Beaujolais, traten in den Lichtkreis. Mercodian trug eine reichverzierte Robe mit einer Stola aus Perlen, der Bajarnum eine weiche, graue Jacke, rote Breescheshosen und schwarze Stiefel.

Hinter ihnen kam der Superior und zwei Adlige des Beaujolais-Reiches.

Lysidder warf einen angenehm überraschten Blick auf die Tafel, sah anerkennend zu den unbeweglich stehenden jungen Männer hinüber und ließ sich nieder.

Weine wurden ausgeschenkt und Essen gereicht. Charley Lysidder schien in allerbester Stimmung zu sein, und der Dain lachte beifällig zu seinen Jovialitäten. Sobald Stille eintrat, blies ein Mädchen auf einer Flöte. Sie verstummte augenblicklich, wenn einer der Anwesenden zu sprechen begann.

Nachdem der Nachtisch serviert war und jeder der Anwesenden eine Schale Weihrauch vor sich stehen hatte, lehnte Charley Lysidder sich auf seinem Stuhl zurück. Und jetzt zu unserem Orakel Claude Glystra. Ich hatte eigentlich geplant, ihn zu foltern und auszufragen, aber diese Sitzung ist für alle Beteiligten angenehmer und enthebt mich dieser Sorge. Er ist ein Mann mit großer Intelligenz und weitreichender Erfahrung; er wird uns viel mitteilen können.

Ein Jammer, daß wir nur eine solch kurze Zeit zur Verfügung haben.

Der Bajarnum hob einen Finger. Das ist eine Sache, mit der du dich beschäftigen mußt, Mercodian, deine Orakel länger am Leben zu halten.

Der High Dain verbeugte sich. Wie Sie wünschen. Ich werde jetzt Anweisung geben, das Orakel vorzubereiten. Wir können uns dann zum Auditorium begeben.

Die Halle war mit schwarzgekleideten Novizen gefüllt. Aus Anlaß des Besuches des hohen Gastes waren an den Wänden herum Chöre aufgestellt, die abwechselnd zwölfstimmige Gesänge ertönen ließen.

Der Bajarnum, Mercodian und ihre Begleiter betraten die Halle und begaben sich zu den Sitzen hinüber, die gegenüber dem Platz des Orakels aufgestellt waren. Ein Mädchen mit ernstem Gesicht und schimmernden, blonden Haaren erschien in einem der Seitengänge. Sie trug eine grüngraue Bluse zu schwarzen Seidenhosen. Einen kurzen Moment blieb sie in der Tür stehen und durchquerte dann langsamen Schrittes den Raum. Sie war die einzige Frau unter Hunderten von Männern, ein Pfau unter Krähen; alle Augen folgten ihr.

Kurz vor dem Platz des Bajarnums hielt sie an und sah ihn mit einem seltsam fragenden Blick an. Mercodian verbeugte sich höflich. Der Bajarnum lachte sein kaltes, gefühlloses Lächeln. Setz dich.

Ihr gespannter Gesichtsausdruck verschwand und machte einer ausdruckslosen Maske Platz. Wortlos setzte sie sich neben dem Bajarnum nieder.

Ein Flüstern und Raunen ging durch die Reihen der Zuschauer. Die junge Frau sollte die neue Dienerin des High Dain sein. Die Blicke der Anwesenden ruhten auf seinem Gesicht, dessen Züge allerdings keinerlei Zeichen von Gefühlsregungen verrieten.

Das Flüstern wurde lauter. Der Bajarnum schien sich plötzlich der Anwesenden bewußt zu werden; er beugte sich zu dem High Dain hinüber, der daraufhin nickte und sich erhob.

Räumt die Halle. Alle müssen gehen!

Unter unzufriedenem Murmeln verließen sie die Halle und stauten sich für kurze Zeit an den Ausgängen.

Auf ein Zeichen hin erschien das Orakel, von zwei Präfekten begleitet. Der Inculcator mit seiner steifen, weißen Robe und hohen Kopfbedeckung folgte unmittelbar.

Das Orakel war mit einer Robe aus grauem und rotem Tuch umwickelt, eine weiße Binde verbarg seinen Kopf. Langsam, aber ohne zu zögern, schritt es vorwärts. Vor seinem Sitz hielt es an und wurde hinaufgehoben.

Die Stille in der Halle war fast erdrückend. Kein Atemzug, kein noch so leises Wispern war zu hören.

Die Präfekten hielten die Arme des Orakels fest, während der Inculcator sich hinter ihm aufstellte und die primitive Spritze aus seiner Kopfbedeckung zog. Er schwang seinen Arm.

Der High Dain beugte sich zur Seite, runzelte die Stirn und sprang auf. Halt! seine Stimme war rauh.

Die Präfekten sahen ihn verständnislos an.

Nehmt die Kopfbinde ab, der Bajarnum möchte das Gesicht des Mannes sehen.

Die Präfekten zögerten einen Augenblick und wanden dann langsam den Burnus von Glystras Kopf.

Das Orakel sah direkt in die Augen des Bajarnums. Glystra lachte grimmig. Wenn das nicht mein alter Schiffsgenosse Arthur Hidders ist, Lederhändler von Beruf.

Der Bajarnum deutete eine kurze Verbeugung an. Die meisten Menschen kennen mich als Charley Lysidder. Sie scheinen nervös zu sein. Mr. Glystra.

Glystras Lachen wollte nicht ganz echt klingen. Große Mengen von Vitaminen bewirkten, daß seine Körperfunktionen in erhöhtem Maße angeregt wurden. Sie erweisen mir eine Ehre, der ich mich kaum würdig erachte.

Wir werden sehen, wir werden sehen, sagte der Bajarnum eilfertig.

Glystras Augen gingen zu Nancy hinüber, die seinen Blicken einen Moment lang begegnete und sich dann abwandte. Er runzelte die Stirn. In dieser Aufmachung neben dem Mann, den er als Arthur Hidders kannte, erschien sie plötzlich in einem ganz anderen Licht, gar nicht einmal so unbekannt. Die Schwester von Succor, sagte er.

Charley Lysidder nickte. Eine gute Verkleidung, glauben Sie nicht?

Gut, aber war sie nötig?

Der Bajarnum zuckte die Achseln. Ein Pelz- und Lederhändler mag genug aus seinem Verkehr mit der alten Welt lernen, um sich eines Tages selbst einmal auf die Reise zu machen, aber schwerlich würde er sich auf dieser Fahrt von einer jungen, intelligenten Sekretärin begleiten lassen.

Ja, intelligent ist sie.

Lysidder drehte sich um und betrachtete Nancy mit anerkennenden Blicken. Wirklich ein Jammer, daß sie das Hauptwerkzeug in meinen Plänen geworden ist; sie ist zu ganz anderen Dingen fähig. Aber der Strohkopf Abbigens hat das Schiff zu weit von Grosgarth entfernt niedergehen lassen, und ich hatte niemanden bei der Hand, der mir hätte helfen können. Ja, ein Jammer; jetzt muß sie sich nach einem anderen Herrn umsehen. Er blinzelte humorvoll zu dem Dain hinüber. Ich hoffe, sie wird nicht lange zu suchen brauchen, was?

Mercodian errötete und warf Lysidder einen ärgerlichen Blick zu. Mein Geschmack ist in mancher Beziehung vielleicht ebenso gut wie der Ihrige, Bajarnum.

Charley Lysidder lachte. Macht nichts. Ich habe auch in Grosgarth Verwendung für sie. Fahren wir mit der Zeremonie fort.

Mercodian winkte mit der Hand. Weitermachen.

Der Inculcator hob die Spritze.

Die Spitze drang tief in Glystras Genick ein.

Der Griff der Präfekten verstärkte sich an seinen Armen. Er bemerkte, daß Nancy ihr Gesicht dem Fußboden zugewandt hatte, während der Bajarnum den Vorgängen mit lebhaftem Interesse folgte.

Eine große, schwarze Hand schien Glystras Gehirn zu ergreifen. Sein Körper nahm enorme Ausmaße an; seine Arme schienen zwanzig Meter lang zu sein, seine Augen waren weit in die Welt gerichtet. Die Stimme des Bajarnums klang wie fernes Gewisper an sein Ohr.

Ah, jetzt hat es ihn gepackt.

Die Präfekten hielten seine Arme mit geübter Sicherheit.

Sieh, sagte der Bajarnum erfreut. Sieh, wie er sich hin- und herwindet. Ah, er hat mich genug Sorgen gekostet, dieser da. Jetzt muß er dafür bezahlen.

Aber Claude Glystra fühlte keinerlei Schmerzen. Er hatte keine Sinnesempfindungen mehr und lebte noch einmal sein ganzes Leben aufs neue, von den ersten Schritten in dieser Welt bis zum jetzigen Tag. All dieses an sich vorüberziehen zu lassen, jetzt mit dem Wissen um die Dinge, gab ihm das eigentümliche Gefühl, als hätte er all das Vergessene und Unbeachtete stets mit sich geführt, ohne es anders als in seinem Unterbewußtsein verwenden zu können.

Seine Kindheit zog an ihm vorüber, seine ersten Jahre auf der Erde und seine Ausbildung auf den Planeten des Systems. Der Große Planet erschien wieder vor einem Fenster des Raumschiffes, und nochmals durchlebte er die Minuten des Absturzes am Hang von Jubilith und machte sich auf seine lange Reise nach dem Osten. Er verfolgte seinen Weg durch die Tsalombar Wälder, durch die Nomadenländer an der Magickersiedlung vorbei und über den Oust Fluß, dann nach Swamp City und mit der Monolinebahn schließlich über Kirstendale und durch die Wüste nach der Oase Myrtlesee. Die Jetztzeit lag vor ihm. Nachdem er sein Leben neu eingeordnet hatte, war er bereit, den Dingen entgegenzutreten.

Die Stimme des High Dains klang an sein Ohr. Jetzt liegt sein Gehirn klar und offen vor Ihnen. Sie müssen sich beeilen, in einigen Minuten wird ihn das Leben verlassen.

Claude Glystra öffnete die Augen. Sein Körper war wieder warm und pulsierte lebendig. Er fühlte sich stark wie ein Leopard, durchflutet von ungeahnten Kräften.

Er sah sich in der Halle um und betrachtete die Gesichter der besorgten Menschen um ihn herum. Sie waren nicht mehr als Opfer, Opfer der Schalen, die ihr Innerstes verhüllten. Nancy war kreidebleich, ihre Augen waren mit Tränen gefüllt. Er sah sie, wie sie wirklich war, und analysierte ihre Motive.

Er sieht völlig normal aus, ließ sich der Bajarnum zweifelnd vernehmen.

Das ist ganz normal, antwortet ihm Mercodian. Für kurze Zeit schwimmen sie auf einer Woge des Wohlbefindens. Dann läßt ihre Vitalität nach, und sie gehen dahin. Beeilen Sie sich, Bajarmim, wenn Sie sein Wissen haben wollen. Charley Lysidder erhob seine Stimme. Wie kann ich von der Waffenkontrolle des Systems Waffen kaufen? Wen muß ich bestechen?

Glystra sah auf den Bajarnum herab, dann auf Mercodian und zuletzt auf Nancy. Die Situation kam ihm so lächerlich vor, daß er kaum seine Gesichtszüge beherrschen konnte.

Der Bajarnum wiederholte seine Frage, diesmal dringender.

Versuch es mit Alan Marklow. Glystra tat, als ob er ein großes Geheimnis preisgäbe.

Der Bajarnum beugte sich aufgeregt vor. Alan Marklow? Der Vorsitzende des Aufsichtsrates? Mit einem halb ärgerlichen, halb ungläubigen Lächeln setzte er sich wieder zurück. So, also Alan Marklow ist käuflich?

Genausogut wie jedes andere Mitglied des Rates, sagte Glystra. Da liegt ja der Grund meines Rates. Wenn Sie überhaupt jemanden bestechen wollen, ist es doch am besten, Sie fangen gleich bei der Spitze an.

Der Bajarnum starrte ihn an. Der High Dain blickte aus verkniffenen Augen und schoß auf seinem Stuhl empor.

Glystra fuhr fort. Wenn ich Sie richtig verstehe, brauchen Sie Waffen, um Ihr Reich ausdehnen zu können, habe ich recht?

Im großen und ganzen, ja.

Was bewegt Sie zu diesem Vorhaben?

Mercodian hob seinen Kopf, und wollte eine Anweisung geben. Dann schien er es sich anders überlegt zu haben, seine Lippen waren zu einer kaum sichtbaren Linie zusammengepreßt.

Ich will meinen Namen mit Ruhm verbinden. Grosgarth soll die Hauptstadt der Welt werden, und meine Feinde will ich ausrotten.

Lächerlich! Zwecklos!

Lysidder war peinlich überrascht und wandte sich an Mercodian. Sind das die üblichen Antworten?

Keineswegs! Mercodian konnte seine Wut nicht mehr unterdrücken. Beantworte die Fragen gefälligst genau! Was für ein Orakel bist du, daß du den Fragen ausweichst und dich herumstreitest. Du mußt wissen, daß dein eigenes Ich durch die Droge der Weisheit ausgeschaltet ist! Ich befehle dir, antworte präzise auf die Fragen, denn du wirst in wenigen Minuten sterben, und der Bajarnum will noch viel von dir wissen.

Vielleicht war meine Frage nicht ganz exakt, sagte der Bajarnum milde. Er wandte sich wieder an Glystra. Auf welche Weise kann ich mir billig Metallwaffen besorgen?

Tritt der Raumpatrouille bei. Dann bekommst du eine Ionenpistole und ein Taschenmesser geschenkt.

Mercodian holte tief Luft, während der Bajarnum die Stirn in Falten zog. Das Interview verlief durchaus nicht so, wie er es erwartet hatte. Er versuchte es noch ein drittes Mal. Besteht die Möglichkeit, daß die Erd-Zentrale zur Befreiung des ‚Großen Planeten schreiten wird?

Höchst unwahrscheinlich, antwortete. Glystra der Wahrheit entsprechend. Er dachte, daß es nun wohl an der Zeit sei, zu sterben, und sank auf seinem Sitz in sich zusammmen.

Durchaus nicht zufriedenstellend, murrte Mercodian.

Charley Lysidder biß sich auf die Lippen und sah mit wachen Augen zu Glystra hinüber. Nancy starrte wie gelähmt vor sich hin; bei aller Konzentration gelang es Glystra nicht, hinter ihre Gedanken zu kommen.

Noch eine Frage, sagte der Bajarnum. Wie kann ich mein Leben verlängern?

Nur mit größter Mühe gelang es Glystra, seine Bewegungen zu kontrollieren. Mit schwacher, fast unhörbarer Stimme sagte er: Erlaube dem Inculcator, daß er dir eine ebensolche Weisheitsspritze verpaßt wie mir.

Hah! Der Dain spuckte aus. Der Kreatur ist nicht beizukommen! Wenn er nicht dreiviertel tot wäre, würde ich ihn mit meinem Schwert durchbohren.

Glystra war mittlerweile auf seinem Sitz völlig in sich zusammengesunken.

Bringt ihn fort! schrie Mercodian. Er wandte sich an Lysidder. Ein bedauernswerter Fehler, Bajarnum. Wenn Sie es wünschen, werde ich ein zweites Orakel vorbereiten lassen.

Nein, danke. Der Bajarnum sah aufmerksam zu Glystras leblosen Körper hinüber. Es würde mich interessieren, was er gemeint hat.

Ach, das war alles irrer Blödsinn.

Sonderbar, sagte Charley Lysidder. Es sah aus, als ob er vollkommen bei Kräften gewesen wäre  ein Mann, der weit von seinem Tode entfernt ist. Ich wundere mich, was er meinte.
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Eine Gestalt schlich durch die Dunkelheit, der Geruch des Todes verfolgte sie. Sie passierte Zellos Garten, verschwand in dem engen Gang und tauchte auf der Basarstraße wieder auf.

Nichts war zu sehen oder zu hören. Leise ging sie in Richtung des Hauses des Waffenhändlers weiter. Gelbes Licht schien durch die Blenden. Sie klopfte.

Nymaster öffnete die Türe und stand steif und still. Seine Augen schienen hervorzutreten. Eine zweite Gestalt sah ihm über die Schulter, Elton, der sich im ersten Augenblick nicht fassen konnte. Claude! brachte er dann hervor. Du  du bist  Seine Stimme brach ab.

Wir müssen uns beeilen, sagte Glystra schnell. Aber zuerst ein Bad.

Elton nickte und setzte eine Grimasse auf. Das scheinst du gewiß nötig zu haben. Er wandte sich an Nymaster. Richte ein Bad an und besorge Kleider.

Nymaster ging wortlos in das Haus.

Sie hatten mich in ihr Leichenhaus geschafft. Als die Nachtwache ihre Runde machte, habe ich ihr eins ausgewischt und bin auf und davon.

Haben sie dich wirklich mit diesem Nervensaft vollgepumpt?

Glystra nickte. Nicht besonders angenehm, aber interessant. Während des Bades erzählte er dann Elton und Nymaster von seinen Erlebnissen als Orakel.

Und jetzt? wollte Elton wissen.

Jetzt bekommt Charley Lysidder eins aufs Auge.

Eine halbe Stunde später schlichen sie durch die Gärten zu dem mit Marmor ausgelegten Platz hinüber, auf dem Charley Lysidders Luftwagen stand. Eine Gestalt in roter Bluse lehnte an der Kabinentür. An einem Schulterband hing eine Ionenpistole.

Was hältst du davon? wisperte Glystra.

Wenn wir ihn in die Hände bekommen, fliegen kann ich ihn, antwortete Elton.

Gut. Ich renne auf die andere Seite, und du lenkst seine Aufmerksamkeit ab. Er verschwand.

Elton wartete zwei Minuten. Dann trat er auf den Platz hinaus und richtete seine Pistole auf die Gestalt. Keine Bewegung.

Die Wache richtete sich auf und sah ihn herausfordernd an. Was ist  Glystra tauchte hinter ihm auf. Ein gedämpftes Geräusch, die Wache sackte in sich zusammen. Glystra nahm ihr die Pistole ab und winkte Elton. Los.

Unter ihnen verschwand die Oase von Myrtlesee. Glystra lachte erlöst auf. Wir sind frei, Asa, wir haben es geschafft.

Elton sah auf die unermeßlichen Weiten hinunter. Ich kann es nicht glauben, bis ich in der Erd-Enklave bin.

Glystra sah ihn überrascht an. Erd-Enklave?

Willst du etwa nach Grosgarth fliegen?

Nein. Aber denk doch nach. Wir sind doch in einer wunderbaren Position. Charley Lysidder sitzt in Myrtlesee fest ohne einen Luftwagen, ohne Radio, um sich einen zweiten herbeizuholen. Wenn er ihn überhaupt besitzt.

Da bleibt ihm noch immer das Monoline, warf Elton ein. Das ist auch schnell genug. In vier Tagen kann er zurück in Grosgarth sein.

Das Monoline  richtig. Er wird das Monoline benutzen, und da haben wir ihn fest.

Das sagt sich leichter, als es getan ist. Er wird sich nicht auf den Weg machen, ohne bis an die Zähne bewaffnet zu sein.

Darüber hege ich keinen Zweifel. Möglicherweise sendet er einen Boten zurück, um einen anderen Luftwagen heranzuholen, wenn er wirklich noch einen besitzt. Wir müssen sichergehen. Ich erinnere mich an einen Ort, wo das Monoline dicht an einem Felsplateau vorbeiführt. Das ist der richtige Platz.

Elton zuckte die Achseln. Es gefällt mir durchaus nicht, unser Glück so zu strapazieren.

Wir haben Glück jetzt nicht mehr nötig. Wir sind nicht die armen, verlorenen Flüchtlinge, die wir noch vor kurzem waren; wir wissen, was wir tun. Bis jetzt hat der Bajarnum uns gejagt, nun ist es umgekehrt. Genau dort unten  Glystra wies hinunter, der kahle Felsvorsprung. Wir werden hinuntergehen und den Morgen abwarten. Wenn Charley Lysidder überhaupt kommt, dann am frühen Morgen, er wird so schnell als möglich nach Grosgarth zurückwollen.
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Ungefähr zwei Stunden nach Sonnenaufgang kam ein kleiner, weißer Punkt aus der Richtung von Myrtlesee über die Wüste auf sie zu.

Hier, kommt unser Bajarnum, sagte Glystra befriedigt.

Der. Wagen kam näher, schwingend und schaukelnd im Spiel des Windes. Es war ein langgestreckter Frachtwagen, der graziös wie ein Schwan das Kabel entlanggesegelt kam.

Unter dem Summen der großen Räder rauschte der Wagen an ihnen vorbei nach Westen. Vier Männer und eine Frau waren zu erkennen: Charley Lysidder, drei seiner Vasallen und Nancy.

Glystra sah dem verschwindenden Wagen nach. Sie sahen wenig fröhlich aus.

Aber sie hatten alle ihre Pistolen griffbereit.

Ich habe ja auch gar nicht vor, mich ihnen zu nähern. Glystra erhob sich und ging zu ihrem Luftwagen zurück. Es macht mir nichts aus, hinter dir herzujagen, wenn ich nur weiß, was du vorhast. Aber wenn du mich fragst, dann treibst du dieses Supermann-Spiel ein wenig zu weit.

Glystra verhielt seine Schritte. Mache ich wirklich diesen Eindruck? Er sah über die weite Sandfläche zur Oase vom Myrtlesee hinüber. Vielleicht ist das die Reaktion nach der Behandlung mit dem Nervensaft! Ich werde versuchen, mich anzupassen.

Ich bin allerdings gar nicht so abgeneigt, dieses Gift ebenfalls mal auszuprobieren, sagte Elton.

Daran habe ich auch schon gedacht. Aber jetzt wollen wir uns zuerst mal um Charley Lysidder kümmern.

Sie überflogen die breite Hochfläche, die noch vor wenigen Stunden ihre wilde Flucht vor den Rebbirs gesehen hatte. Wo das Kabel sich von den himmelhohen Graten herunterkommend auf eine Plattform im Tal schwang, gingen sie zur Landung hinunter. Unter einem der Kabelmasten setzten sie auf. Hier werden wir das erste und wichtigste Gebot Osriks verletzen müssen: wir werden das Kabel durchschneiden. Besser gesagt, wir werden die Länge zwischen zwei Masten herausnehmen, das dürfte genügen.

Er erklomm den Mast und durchschnitt das Kabel. Elton tat das gleiche ungefähr fünfzig Meter weiter.

Jetzt befestigen wir das Kabel doppelt an dem Unterbau. Er sah zu, wie Elton das Kabel verknotete. So, und jetzt gehen wir zu unserem Bodenanker zurück.

Sie gingen zu der Plattform zurück, von der das Kabel sich zu der Höhe der Klippen emporschwang. Glystra landete den Luftwagen in ihrem Schatten. Reich mir eines der Enden herauf.

Elton löste eines der Kabelenden und warf es Glystra zu.

So, und jetzt befestigen wir das Ganze mit ein paar Knoten an diesem Kabelstück.

Aha, grinste Elton, mir geht so langsam ein Licht auf. Der Bajarnum wird seine Freude haben.

Den brauchen wir ja nicht zu fragen. Setz dich in den Wagen für den Fall, daß das Gewicht des Kabels zu stark durchzieht. Fertig?

Fertig.

Glystra durchschnitt das Kabel zwei Meter vor seinen Knoten. Die Direktverbindung zwischen ihrem Luftwagen und der Leitung zum Grat hinauf war hergestellt. Der Luftwagen diente jetzt als Grundanker für das Kabel.

Glystra gesellte sich zu Elton. Ich gebe ihnen ungefähr eine Stunde. Etwas weniger, wenn der Wind günstig ist.

Dort kommen sie! Die Zeit war schnell vorübergegangen, bis Elton den Wagen plötzlich über die Klippe kommen sah.

Glystra nickte. Die schönste Fahrt ihres Lebens beginnt jetzt.

Der weiße Punkt kam in rasender Fahrt näher und war doch kaum erst ein Punkt vor der himmelstürmenden Felswand. Glystra lachte. Ich gäbe etwas, wenn ich das Gesicht des Bajarnums sehen könnte.

Er drückte den Schaltarm herunter. Der Luftwagen erhob sich und stieg steil empor, bis er die Höhe des Grates erreicht hatte. Der Frachtwagen unter ihnen rollte in den untersten Teil der Schleife hinunter und blieb dann hilflos hängen. Die fünf kleinen, schwarzen Punkte waren die Passagiere, die aufgeregt gestikulierten.

Glystra flog zum Grat hinüber und landete auf der dortigen Plattform. Die zweite Kabellänge, die am Hinterteil des Lastwagens befestigt war, verknotete er mit dem dort auslaufenden Kabel, durchschnitt es dann und hatte nun den Frachtwagen samt den Kabelschleifen unter ihrem Fahrzeug hängen.

Glystra sah hinunter. Dort unten hängt er nun, der Bajarnum von Beaujolais. Sicher wie die Maus in der Falle, ohne daß wir eine Hand an ihn gelegt haben.

Vergiß nicht, daß sie noch immer ihre Pistolen haben, sagte Elton. Wo wir sie auch niedersetzen, sie können immer noch nach uns schießen, selbst in der Erd-Enklave.

Daran habe ich schon gedacht. Eine Dusche in dem See wird sowohl Charley Lysidders Temperament abkühlen als auch die Pistolen durch Kurzschluß unbrauchbar machen.
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Das Gesicht Charley Lysidders, als er durchnäßt am Ufer des Sees stand, war bleich vor Wut und Enttäuschung. Er sah weder nach rechts noch nach links. Das Bad mußte seiner Eigenliebe einen schweren Schlag versetzt haben, noch mehr aber die Tatsache, daß er sich in Glystras Händen befand. Die drei Noblen in seiner Begleitung brachten es wenigstens noch fertig, trotz des Wassers, das ihnen aus den Stiefeln rann, ihre Haltung zu bewahren. Nancy saß frierend im Sand, ihre Zähne klapperten sichtlich.

Glystra warf ihr seinen Überwurf zu, dann wandte er sich, die Pistole in der Hand, den anderen zu. Einer nach dem anderen in den Wagen. Elton wird euch nach Waffen und dergleichen unnützem Kram untersuchen. Er nickte dem Bajarnum zu. Du zuerst.

Einer nach dem anderen wurden sie von Elton untersucht, der drei Dolche und die unbrauchbaren Ionenpistolen zum Vorschein brachte.

So, jetzt in den Wagen bitte, soweit nach hinten als möglich.

Ich werde mich hierfür revanchieren, und wenn ich hundert Jahre leben muß, sagte Lysidder im Vorübergehen.

Glystra lachte. Jetzt redest du Blödsinn wie eine wütende Katze. Wenn es eine Revanche gibt, dann nur für die hunderttausend Männer, Frauen und Kinder, die du nach anderen Planeten verkauft hast.

Von einer solchen Zahl kann gar nicht die Rede sein.

Nun, das macht nichts. Hundert oder hunderttausend, es ist das gleiche Verbrechen.

Glystra setzte sich neben Elton auf den Pilotensitz. Elton hatte sich herumgedreht und saß nun den fünf Gefangenen gegenüber. Lysidders Gefühle waren sichtbar genug: kaum verhehlte Wut und Enttäuschung. Die drei Nobelmänner waren gleichermaßen verdrossen und furchtsam. Und Nancy? Deren Gedanken schienen in weiter Ferne zu weilen. Aber Glystra konnte weder Angst, Enttäuschung noch Zweifel in ihren Zügen lesen. Ihre Brauen waren klar, die Linie ihres Mundes natürlich, fast ein wenig glücklich.

Glystra wandte sich an Elton. Glaubst du, daß du die Erd-Enklave finden kannst?

Ich hoffe es. Er trommelte mit den Fingern auf dem Armaturenbrett.

Wenn wir einmal um den Planeten herum sind, können wir unseren Weg mit Hilfe der Radiowellen finden.

Der Luftwagen erhob sich und flog nach Westen. Hinter ihnen verschwanden die Konturen des Sees.

Lysidder versuchte das Wasser aus seiner Tunika zu wringen. Er hatte seine Haltung ein wenig wiedergefunden und begann in nachdenklichem Ton zu sprechen. Ich danke, daß du mir Unrecht tust, Claude Glystra. Ich habe Menschen, die so oder so dem Verhungern preisgegeben waren, verkauft. Schön, zugegeben, daß das nicht ohne weiteres recht war. Aber sind nicht auch auf der Erde Tausende von Menschen gestorben, bevor sie befreit wurden?

Dann ist es also deine Absicht, den ‚Großen Planeten zu befreien?

Genau das.

Aber aus welchem Grund?

Der Bajarnum starrte ihn an. Warum? Würde denn dann nicht Ruhe und Ordnung herrschen?

Nein, sicher nicht, das müßtest du selbst wissen. Der ‚Große Planet kann nicht durch Eroberungen vereinigt werden; auf keinen Fall aber von der Armee aus Beaujolais auf Zipangotes und nicht zu deinen Lebzeiten. Ich bezweifle, daß du dich für Gesetz und Ordnung einsetzen würdest. Du hast eine Armee in Marsch gesetzt, um in Wale und Glaythree einzufallen und es besetzt zu halten. Beides sind ruhige Bauernländer. Während derselben Zeit rauben und morden die Zigeuner und Rebbirs, so viel ihnen lieb ist.

Nancy wandte sich dem Bajarnum zu und sah ihn zweifelnd an.

Nein, sagte Glystra, deine Eroberungen sind das Ergebnis von Egoismus und Eitelkeit. Du bist nicht besser als der Atman, nur eben in vornehmeren Kleidern.

Rede, rede, rede, zischte Lysidder. Die Kommissionen von der Erde kommen und gehen; der ‚Große Planet verschlingt sie alle.

Glystra grinste. Diese Kommission ist anders, oder sagen wir, was von ihr noch übrig ist. Ich habe mir umfassende Machtbefugnisse ausbedungen, bevor ich die Erde verließ. Ich empfehle nicht; ich befehle.

Angenommen, das alles wäre wahr, was würdest du unternehmen?

Glystra zuckte die Achseln. Ich weiß es noch nicht. Ich habe Ideen, aber noch kein Programm. Eines ist sicher: Mord und Sklaverei haben ein Ende.

Ha! Der Bajarnum lachte höhnisch. Du rufst die Kriegsschiffe der Erde, tötest die Zigeuner, die Rebbirs, die Nomaden, die Leute aus der Steppe  alle die wandernden Stämme des ‚Großen Planeten und baust ein Erdreich anstelle dessen, was ich als Reich des Beaujolais errichten wollte.

Nein, erwiderte Glystra. Offensichtlich siehst du nicht den Kern der Sache. Der ‚Große Planet kann niemals zwangsweise zu einer Vereinigung gebracht werden, so wenig wie ein Staat aus Enten, Katzen, Affen, Fischen und Elefanten gegründet werden kann. Tausend Jahre mögen vorübergehen, bevor der ‚Große Planet unter einer einzigen Regierung zusammenfinden wird. Ein durch die Erde beherrschter ‚Großer Planet wäre unrentabel und kostspielig und wahrscheinlich auch unter der Macht der Willkür  fast ebenso schlimm wie zur Zeit Beaujolais.

Was hast du dann vor?

Glystra zuckte die Achseln. Regionale Organisationen, unterstützt durch örtliche Wachabteilungen.

Der Bajarnum rümpfte die Nase. Das ganze überlebte System der Erde. In fünf Jahren sind deine regionalen Kommandeure zu Tyrannen geworden, deine regionalen Richter bestechlich geworden, und die Leute, die für die Politik verantwortlich sind, unterwerfen die Gebiete nach Gutdünken.

Das allerdings liegt im Bereich des Möglichen, wird aber einer Kontrolle unterliegen.

Zehn Minuten verstrichen. Dann meldete sich der Bajarnum wieder in einem etwas selbstbewußter gewordenen Ton. Und darf ich mir einmal die Frage erlauben, was du mit uns vorhast?

Glystra sah aus dem Fenster. In zwei Stunden wirst du es erfahren.

Sie flogen über einen See, aus dem einige Inseln hervorragten, dann über graue Wüstenstriche und Bergketten, deren weiße Zinnen sich in den Himmel zu recken schienen. Über einem welligen, mit Weinfeldern bepflanzten Gebiet beugte Glystra sich zu Elton hinüber. Ich denke, das ist weit genug. Wir landen hier, Asa.

Der Luftwagen berührte den Boden und hielt dann an.

Charley Lysidders Gesichtszüge arbeiteten. Was hast du vor?

Nichts. Ich lasse euch laufen. Du bist frei. Du kannst versuchen, nach Grosgarth zurückzukommen, aber ich bezweifle, daß du es schaffst. Wenn du hierbleibst, wirst du wahrscheinlich für deinen Lebensunterhalt arbeiten müssen  die schlimmste Strafe, die ich dir auferlegen konnte.

Mürrisch stiegen Charley Lysidder und die drei Nobelmänner in den Sonnenschein hinaus. Nancy hielt sich zurück. Lysidder gestikulierte wütend. Ich habe noch einiges mit dir zu besprechen.

Nancy sah Glystra verzweifelt an. Kannst du mich nicht irgendwo anders absetzen?

Glystra schloß die Tür. Nimm sie mit nach oben, Asa. Er wandte sich an Nancy. Ich werde dich überhaupt nirgends absetzen, sagte er kurz.

Die Gestalten unter ihnen wurden schnell zu kleinen Punkten, Harlekine in reichverzierten Gewändern; steif und bewegungslos sahen sie dem sich entfernenden Luftwagen nach. Charley Lysidder hob seine Faust in einem Ausbruch von Wut und Haß. Glystra drehte sich um und grinste. Jetzt gehört der Bajarnum von Beaujolais der Vergangenheit an. Eine gute Stellung ist freigeworden. Brauchst du einen Job, Asa?

Ich glaube, ich wäre ein ziemlich mittelmäßiger König. Eigentlich habe ich immer von so einem kleinen Reich in einer Weingegend geträumt … Seine Stimme verlor sich. Na, du kannst mich ja auf jeden Fall mal vormerken.

Du kannst es haben, soweit es nach mir geht.

Danke schön. Mein erster offizieller Akt wird sein, daß ich diese Fakire in der Myrtlesee Oase ausräuchere. Oder reicht mein Land etwa nicht bis dahin?

Wenn du die Myrtlesee-Oase haben willst, mußt du die Palari-Wüste und Rebbirs dazunehmen.

Zieh die Grenze entlang dem Oust-Fluß, sagte Elton. Ich weiß, bis wohin ich keine Sorgen zu haben brauche.

Die Landschaft des ‚Großen Planeten verschwand langsam unter ihnen im Dämmerlicht des späten Nachmittags. Claude Glystra fand es unmöglich, die schweigsame Gestalt im Rückteil des Wagens weiterhin zu ignorieren. Er ging zurück und ließ sich neben ihr nieder. Was mich betrifft, begann er mürrisch, will ich gern annehmen, daß du ein willenloses Werkzeug in dieser ganzen Sache gewesen bist, und werde dafür sorgen 

Sie unterbrach ihn mit leiser, aber leidenschaftlicher Stimme. Ich werde es dir nie klarmachen können, daß wir für ein und denselben Zweck gearbeitet haben.

Glystra lächelte müde. Er erinnerte sich an ihren Marsch westwärts von Jubilith; Darrot, Pianza, Ketch, Bishop, alle tot; und wenn auch nicht auf ihre direkte Anweisung, so doch durch ihre Mitschuld.

Ich weiß, was du denkst, sagte sie. Aber laß mich aussprechen. Dann kannst du mich irgendwo absetzen, mitten im Ozean, wenn du willst.

Die Zigeuner verbrannten mein Zuhause mit allem, was darin war, fuhr sie mit tonloser Stimme fort. Ich habe es dir bereits erzählt, es war die Wahrheit. Ich wanderte nach Grosgarth; Charley Lysidder sah mich auf dem Mitsommernachtsfest. Er verkündete den Krieg gegen die ganze Welt. Ich dachte, das wäre die einzige Möglichkeit, wie der ‚Große Planet zu Frieden gelangen könnte und die dauernden Schandtaten der Zigeuner zu einem Ende kämen. Er nahm mich in seine Dienste, ich habe mich nicht dagegen gesträubt. Welches Mädchen könnte einem Despoten wie Charley Lysidder widerstehen? Er nahm mich mit zur Erde; auf dem Rückwege hörten wir von euren Plänen. Offensichtlich wolltet ihr nicht mehr und nicht weniger als die Bestrafung Charley Lysidders. Ich war verbittert über die Erde und alle ihre Bewohner. Sie lebten in Reichtum und Sicherheit, während auf dem ‚Großen Planeten die Urenkel der Erdbewohner gemartert und verfolgt wurden. Warum kamen sie nicht, uns zu helfen?

Glystra wollte etwas erwidern, aber sie machte eine abwehrende Geste. Ich weiß, was du sagen willst. Die Erde kann ihre Oberhoheit nur über einen begrenzten Raum ausüben. Jeder, der die Grenzen dieses Raumes überschreitet, setzt die Sicherheit der Zurückgebliebenen aufs Spiel. Das mag für die ersten, die zum ‚Großen Planeten übersiedelten, gegolten haben, und vielleicht zu Recht. Aber es erscheint mehr als grausam, das Vergehen dieser Wenigen, deren Enkel und Urenkel spüren zu lassen. Und dazu sah es aus, daß ihr, während ihr nichts unternahmt, um uns zu helfen, den einzigen Mann auf dem ‚Großen Planeten, der im Besitz von Macht war, zur Rechenschaft ziehen wolltet: Charley Lysidder. Und so leid es mir tat  Sie warf ihm einen schnellen Blick zu. Ich begann dich zu lieben und mußte dich doch bekämpfen.

Und warum hast du nichts gegen mich unternommen?

Sie schüttelte sich. Ich konnte es nicht. Es ist mir schwer genug geworden, mit dem Wissen um alle diese Dinge täglich mit dir zusammen zu sein. Ich kann es jetzt noch nicht verstehen, daß du mich nie verdächtigt hast.

Wenn ich zurückdenke, sagte Glystra, kommt es mir vor, als ob ich das die ganze Zeit über gewußt hätte, ohne allerdings daran glauben zu können. Es gab Hinweise genug dafür. Die Soldaten von Morwatz hatten uns gebunden; du weigertest dich, uns loszubinden, bevor es dir klar wurde, daß keiner der Soldaten mit dem Leben davongekommen war und die Zigeuner kamen. Du dachtest, daß sich die Insekten von Myrtlesee wie Vögel anhörten. Dabei gibt es keine Vögel auf dem ‚Großen Planeten. Und als sie Bishop umbrachten 

Ich hatte nichts damit zu tun. Ich wollte mich zum Tempel hinüberschleichen. Er folgte mir und die Männer Mercodians ergriffen ihn.

Und Pianza?

Sie schüttelte den Kopf. Die Händler hatten Pianza bereits umgebracht. Ich hielt sie davon ab, euch alle zu töten. Aber ich habe zugelassen, daß sie die Wagen mitnahmen, denn ich wollte, daß du nach Kirstendale zurückkehren solltest, wo wir sicher und glücklich hätten leben können. Sie sah ihn an und senkte dann ergeben den Kopf. Du glaubst mir kein Wort.

Nein, im Gegenteil, ich glaube dir alles. Ich wollte nur, ich hätte deinen Mut.

Eltons Stimme kam aus dem Kontrollraum. Ihr beide beginnt mir Spaß zu machen. Gebt euch einen Kuß und fertig.

Glystra und Nancy saßen schweigend zusammen. Nach einigen Augenblicken sagte Glystra: Ja, wir haben eine Menge Dinge unverrichtet hinter uns zurückgelassen. Auf unserem Rückweg werden wir in Kirstendale vorsprechen und uns die Dienste von Sir Roger Fayne nehmen, der uns in einer großen Kutsche in der Stadt herumfahren muß.

Da bin ich dabei, sagte Elton. Ich bringe eine lange Peitsche mit.
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(Crisis in 2140)

Im zweiundzwanzigsten Johrhundert ist das Leben leicht und bequem geworden.
Fernseh-Telefon und Raumbildempféinger gibt es in jeder Wohnung. Raffinierte
Transportbander haben die Untergrundbahnen ersetzt, und leidenschaftlich werden
jedes Jahr die neuen Hubschraubermodelle diskutiert. Langst ist die Atomenergie
auf allen Gebieten in den Dienst der Menschheit getreten. Der letzte, verheerende
Weltkrieg liegt schon Jahrzehnte zuriick.

Aber die fortschreitende Technisierung hat zu einer gefdhrlichen Spaltung der
Gesellschaft gefthrt. Unter dem EinfluB vollkommener visuell-akustischer Lehr-
methoden weigern sich immer mehr Menschen, noch lesen und schreiben zu lernen.
Neunzehntel der Bevdlkerung bekennen sich schlieBlich zu den ,Nicht-Literaten”,
die fast alle entscheidenden Positionen der Minderheit der ,Literaten” Gberlassen
mossen. Immer hermetischer schlieBen sich die beiden Kasten voneinander ab.

Das Jahr 2140 bringt die entscheidende Auseinandersetzung. Die Parteien haben
sich formiert. Demagogen und Provokateure sind am Werk. Die Massen werden
mobilisiert, Agenten und Spione wechseln hin- und heriber. Der Birgerkrieg
flammt auf und droht den Staat zu vernichten.

Einsichtige Manner und jugendliche Revolutiondre auf beiden Seiten versuchen
die verhngnisvolle Entwicklung aufzuhalten und die unheilvolle Spaltung der
Gesellschaft zu dberwinden. Wird es ihnen gelingen? Oder werden Kastengeist
und engstirnige Parteipolitik den Untergang herbeifthren?

VersGumen auch Sie nicht, diesen spannenden Roman zu lesen!
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